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Der T o d A be ll s. 

10050 Erſter Geſang. 

Ein erhabnes Lied möcht' ich itzt ſingen, die 

Haushaltung der Erſtgeſchaffenen nach dem trau- 
rigen Fall, und den erſten, der ſeinen Staub 
der Erde wieder gab; der durch die Wuth ſeines 
Bruders fiel. Ruhe du itzt, ſaufte ländliche Flöt', 

auf der ich ſonſt die gefällige Einfalt und die 
Sitten des Landmanns fang. Stehe du mir bey, 
Muſe, oder edle Begeiſterung, die du des Dich- 

ters Seel’ erfülleft, wenn er in ſtiller Einſamkeit 
ſtaunt, bey nächtlichen Stunden, wenn der Mond 

über ihm leuchtet, oder im Dunkel des Hains, 

oder bey der einſam beſchatteten QAnelle. Wenn 
dann die heilige Entzückung feiner Seele ſich be— 
mächtigt, dann ſchwingt ſich die Einbildungskraft 
erhitzt empor, und fliegt mit kühnern Schwingen 
durch die geiſtige und die ſichtbare Natur hin, bis 
in die ferneren Reiche des Möglichen, ſie ſpüret 

das überraſchende Wunderbare auf, und das ver⸗ 
borgenſte Schöne. Mit reichen Schätzen kehret fie 

1 
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dann zurück, und bauet und flicht ihr manichfal⸗ 
tiges Ganzes, indeß daß die haushältriſche Ver⸗ 

nunft ſanft gebietriſch Aufſicht hält, und wählt, 

und verwirft, und harmoniſche Verhältuiſſe ſucht. 
DO. wie entfliegen da der erhitzten Arbeit die gol⸗ 
denen, die edel genoſſenen Stunden! Wie biſt du 
der Bemühung und der Achtung der Edeln werth! 
Es iſt es werth, ben dem nächtlichen Geſange der 

Grille zu wachen, bis der Morgenſtern herauſ⸗ 

geht, der edelſte Gewinn, Achtung und Liebe bey 

denen zu haben, deren geläuterter Geſchmack jedes 
Schöne zu ſchätzen weiß: und Empfindungen der 
Tugend im fühlenden Herzen aufzuwecken. Billig 
verehret die Nachwelt des Dichters Aſchenkrug, 
von altem Ephen umſchlungen, den die Mufen 
ſich geweihet haben, die Welt Auſchuld und Tu⸗ 

gend zu lehren. Sein Ruhm lebt noch, gleich jn⸗ 

gendlich, wenn die Trophee des Eroberers im 
Staube modert, und das prächtige Grabmal des 

unrühmlichen Fürſten itzt in einer Wüſte viel 
leicht, im wilden Dorngebüſche zerſtreut liegt, 

mit grauem Mooß bedeckt, auf dem nur ſelten 
der verirrete Wandrer ruht. Zwar dieſe Größe 
zu erreichen hat die Natur nur wenigen vergönnt; 

ihr nachzueifern iſt rühmliches Beſtreben. Der 

einſame Spaziergang und jede meiner einſamen 

Stunden ſey ihm geweiht! ö 5 
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Die ſtillen Stunden führten den rofenfarbnen 
Morgen herauf, und goſſen den Thau auf die 
ſchattichte Erde; indeß ſchoß die Sonne ihre 

frühen Stralen hinter den ſchwarzen Federn des 
Berges herauf, und ſchmückte mit glühendem 
Morgenroth die durch den dämmernden Himmel 
ſchwimmenden Wolken. Da giengen Abel und 
ſeine geliebte Thirza aus ihrer Hütte hervor, in 
die nahe geruchreiche Laube von Jaſminen und 

Roſen. Zärtliche Lieb' und reine Tugend goſſen 
fanftes Lächeln in die blauen Augen der Thirza, 
und reizende Aumuth auf ihre roſenfarbnen Wans 
gen, und weiſſe Locken floſſen am jugendlichen 
Buſen und ihre Schultern herunter, und um» 
ſehwebten ihre ſchlanken Hüften; fo gieng fie dem 
Abel zur Seite. Braune Locken kräußten ſchat— 
ticht ſich um die hohe Stirne des Jünglings, 
und zerfloſſen auf ſeinen Schultern; denkender 
Ernſt miſchete ſanft ſich in das Lächeln der 
Augen; in ſchlanker Schönheit gieng er daher, 
wie ein Engel daher geht, wenn er in einen dich- 
tern Körper ſich hüllet, den Sterblichen fichtbar 

zu werden; er ſoll irgend einem Frommen, der 
im Einſamen betet, mit guter Botſchaft von 
dem Herrn erſcheinen; zwar umhüllet ihn ein 
Körper, menſchlich gebildet, aber aus ſeiner 

reizenden Schönheit hervor ſchimmert der Engel. 
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Thirza ſah mit zärtlichem Lächeln ihn au, und 
ſprach: Geliebker! itzt da die Vögel zum Mor⸗ 
genlied erwachen, ſey mir gefällig, und ſinge mir 
den neuen Lobgeſang, den du geſtern auf der Flur 
gedichtet haſt. Was iſt lieblicher, als mit Ge 
ſängen den Herrn loben? Wenn du ſingeſt, o 
dann wallet mein Herz voll heiligen Entzückens, 

wenn du die Empfindungen ſagſt, die ich nur 
empfand und nicht jagen konnte! Ihr antwortet? 
Abel und umarmte ſie: was deine ſüſſen Lippen 
von mir begehren, das alles ſey dir gewähret, 

meine Thirza ! leſ' ich einen Wuuſch in deinen 

Augen, dann ſey er erfüllt; wir wollen hier auf 
das weiche Mooß uns ſetzen, dann will ich den 

Lobgeſang fingen. Sie fetzten ſich neben einander 
in der düftenden Laube, deren Eingang die Mor⸗ 
genſonne Vergelde und Abel hub ſo ſeinen Lob⸗ 
geſang au: 

Weiche du Schlaf von jedem Aug, ni 

ihr flatternden Träume ! die Vernnuft geht 
wieder hervor, und erhellet die Seele, wie die 

Morgenſonne die Gegend erhellet. Sey uns ge 
grüßt, du liebliche Sonne hinter den Cedern 

berauf! du gießeſt Farb’ und Anmuth durch die 
Natur hin, und jede Schönheit lachet verjüngt 

uns wieder entgegen. Entweiche du Schlaf von 
jedem Aug, entfliehet, ihr flatternden Träume; 
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zu den Schatten der Nacht. Wo find fie, die 
Schatten der Nacht? Ins Dunkel der Haine 

und in die Felſenklüfte ſind ſie gewichen, und 
erwarten uns da, oder in dicht verwachſenen 
Lauben mit erquickender Kühlung am heiſſen 
Mittage. Dort wo der Morgen den Adler früher 
weckte, was dämpft dort von den ſchimmernden 
Häuptern der Felſen empor, von den glänzenden 
Stirnen der Berge in die helle Morgenluft 
empor, wie Opferranch dem Altar entſteigt? 
Die Natur ſeyert den Morgen, und opfert dem 
Herrn der Schöpfung Dank. Ihn foll jedes Ge⸗ 
ſehöpfe loben, ihn, der alles jchafjet und erhält; 
ja ihm zum Lobe zerſtreuen die jungen Blumen 
ihre frühen Gerüche; ihm finget der Vögel ma— 
nichfaltiger Chor, hoch in die Luft, oder von den 
Wipfeln der Bäume, der Morgenſonn entgegen; 
ihm zum Lobe geht der Löw' aus ſeiner Höhle 

hervor, und brüllet ſein Entzücken fürchterlich 

durch die Wildniß aus. Lob ihn, du meine Seele, 

den Herrn, den Schöpfer und Erhalter; des 

Menſchen Lobgeſaug ſteige vor allen zu dir 
empor: er ſoll dich loben, wenn jedes Geſchöpfe 
noch in feinem Lager ſchlummert, wenn kein 
Geſang noch von den Wipfeln tönt und aus den 
wiegenden Büſchen. Ertöne mein einſames Lied 
laut durch die ſtille Dämmerung, daß du weit 
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umher jedes Geſchöpfe zum Lob erweckeſt. Herr⸗ 
lich, herrlich iſt die Schöpfung, in der er uns 

Anwürdigen feine Weisheit und Güte enthüllet! 
Jeder meiner Sinne ſchöpfet Entzückung aus die⸗ 
ſem unendlichen Meere von Schönheit, und ſtrömt 

ſie der entzückten Seele zu. Wie kann ſie ihr Lob 
dir ſtammeln? Was vermochte dich, Allmächti⸗ 
ger! Wars nicht unendliche Güte, daß du aus 
der heiligen Stille, die um deinen ewigen Thron 

ruhete, hervor tratejt, und Weſen aus dem 
Nichts riefeft, und dieſen unermeßlichen Weltbau 
aus der Nacht? Wenn auf ſeinen Wink die 

Sonne heraufgeht, und die Nacht verjagt; wenn 

dann die Natur in verjüngter Schönheit glänzet, 
und jedes ſchlummernde Geſchöpfe zu ſeinem Lob 
erwachet, biſt du, thauender Morgen, biſt du da 
nicht ein nachahmendes Bildniß der Schöpfung, 

ein Bildniß jenes Morgens, da der Herr ſchaf⸗ 
fend über der neuen Erde ſehwebte? Dede Stille 
ruhete da auf der unbewohneten Erde, da ſprach 
die ſchaffende Stimme; ſchnell rauſchte ein Heer, 

unendlich manichfaltig an Bildung und Schön⸗ 
heit, auf bunten Flügeln, ſtieg hoch empor in 

die Luft, ſpielt, in blumigen Fluren, in Büchen 

und ſchattigen Wipfeln; ihr wirbelndes Lied tönte 

durch den erftaunten Hain und die rauſchende Luft 
laut des Schaffenden Lob. Oder da, als er wieder 
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über der Erde ſchwebte, und die Thiere hervor 
rief, die auf der Erde dahergehn. Er ſprach noch, 
ſchnell wanden Klöße ſich los, und formten ſich 
zu unzähligen Geſtalten; da hüpfte der belebte 
Kloß als Pferd auf der Flur und ſchüttelte wie- 
hernd die Mähne; der ſtarke Löw’ entwickelte 
ſich, halb Kloß noch und halb Löwe verjucht” 
ers die erſten Töne zu brüllen; dort bebt' ein 
Hügel, und ist gieng er belebt als Elephant 
daher; ſo ſtiegen auf einmal unzählige Stimmen 
zum Schöpfer empor. Eben ſo weckeſt du jeden 

Morgen deine Geſchöpf' aus dem ohnmächtigen 
Schlummer; fie erwachen, und ſehen um ſich 
her den Reichthum deiner Güte, und unzähliche 

Stimmen loben dich. Einſt, ich ſehe die heilige 

Zukunft! einſt wird der Menſch über die ganze 
Erde fortgepflauzet: daun, o dann werden auf 
jedem Hügel deine heiligen Altäre ſtehn, aus 
jedem Schatten, von jeder Flur wird daun Lob 

und Dank zu dir empor tönen; von der Erd’ 
empor, wenn die Morgenſonne die Nationen 
weckt, von da wo ſie aufgeht, bis da wo ſie 
niedergeht, zerſtreut. 

So fang Abel an der Seite feiner Geliebten. 
Zn heiliger Andacht ſaß ſie noch wie horchend: 
ist ſehlang ſie ihren Lilienweiſſen Arm um feinen 

Hals, ſah zärtlich ihn an, und ſprach: Geliebter! 
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wie ſchwang ſich meine Andacht mit deinem Ger 
ſang empor! Ja Geliebter! nicht nur meinen 
fchwächern Leib ſchützet deine zärtliche Sorgfalt; 
auch meine Seele ſchwinget ſich unter deiner 

Führung empor. Wenn ſie auf ihrem Pfad ſich 

verliert, und Dunkel um fich her ſieht, und in 

heiligem Erſtaunen hinſinket: dann hebeſt du fie 
empor, und erhelleſt das Dunkel, und entwickelſt 
das ſtille Erſtaunen zu lauten erhabnern Ge⸗ 
danken. Ach! wie oft dank ich! — jede einſame 

Stunde dank ich mit Freudenthränen der ewigen 

Güte, daß fie dich mir, mich dir geſchaffen hat, 
gleich geſtimmet in allem, was die Seele denken, 

und das Herz wünſchen kann. b 
So ſprach fie, und die zärtlichſte reineſte Liebe 

goß unausſprechliche Aumuth in jeden Ton der 
Stimme und in jede Geberde. Abel antwortete 

nicht; aber wie er zärtlich fie aublickte, und an 

ſeinen Buſen ſie drückte, das redete von ſeinen 
Empfindungen mehr, als Worte hätten reden 
können. Ach! ſo glücklich war der Menſch, da 

er noch zufrieden nichts von der Erde begehrte als 

Früchte, die ſie willig gab; nichts vom Himmel 
flehte, als Tugend und Geſundheit; eh feine An- 

zufriedenheit nimmer geſättigte Wünfche ausfen- 
dete die unzähliche Bedürſniß' erfanden, und 
ſein Glück unter ſchimmerudes Elend vergruben. 
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Was brauchen ſie da mehr, um mit den ſelig⸗ 
ſten Banden ſich zu verbinden, als Liebe, Tugend 
und Aumuth! wenn itzt, wie oft geſchieht das! 
ein tugendhaftes Paar, (der Himmel hatte fie 
für einander geſchaffen,) in wehmüthigen Thrä⸗ 
nen hoffnungslos zerfließt, weil Armuth ihren 
kommenden Tagen mit Mangel und Elend droht, 
oder der Stolz und ſalſcher Ehrgeitz der Eltern 
tyranniſch zwiſchen ihre Liebe ſich ſtellt. 

Da ſie ſo beyſammen ſaßen, da kam Adam 
und Eva; fie hatten vor der Laube den Morgen- 
geſang und ihre Reden gehört, und traten itzt 

in die Laube, und umarmten ihre Kinder; ihr 

Glück und ihre Tugend durchſtrömeten ſie mit 
der edelſten Freude, die je auf den Wangen 
liebender Eltern gelächelt hat. Auch Mebala , 

Kains Vermählte, war in die Laube getreten; 

der Kummer über Kains ungeſtümes und rohes 

Gemüthe hatt? Ernſt auf ihre Slirne und ſaufle 
Wehmuth in ihre ſchwarzen Augen gegoſſen, und 
Bläſſe auf die Wangen, von dunkeln Locken um- 
ſchwebt. Da Thirza ihren Geliebten umarmte, und 
ihr Entzücken ihm ſagte, für ihn geſchaffen zu 

ſeyn, da hatte fie auſſen am Geländer der Laube 
geweint; aber ſie hatte die Thränen von den 
Wangen getrocknet, trat freundlich lächelnd in die 

Laube, und grüßte mit zärtlicher Freundlichkeit 
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den Bruder und die Schwefter. Da gieng Kain 
an der Laube vorüber : auch er hatt? Abels Ge 
ſang gehört, und geſehen, wie zärtlich der Vater 
ihn umarmte. Mit gornigen Blicken ſah er nach 
der Laub’, und ſprach: Wie entzückt fie ſind! 
wie fie ihn umarmen, weil er ein Lied geſungen 
hat! Er kaun wohl ſingen und Lieder dichten, 
ſonſt müßt? er ſchlafen, wenn er müßig bey der 
Heerde im Schatten fitzt. Mich ſenget die Sonne 
bey der rauhen Arbeit, mir bleibt weder Zeit 
noch Muth zum Singen. Wenn ich des Tages 
Laſt ausgeftanden habe, dann ſordern meine mü⸗ 
den Glieder Ruhe, und am Morgen wartet die 
Arbeit ſchon wieder auf meinem Felde. Den 
fanften müßigen Jüngling, (er ſtürbe, trüg' er 
einmal meine Tageslaft,) fie verfolgen ihn immer 
mit Freudenthränen und zärtlichen Amarmungen; 
ich haſſe die weibiſche Zärtlichkeit, aber — mir 

find fie nicht beſchwerlich, bearbeit ich gleich die 

unwillige Erde den ganzen heiſſen Tag durch. 
Wie fie flieſſen, die Freudenthränen! 

So gieng er vorüber auf ſein Feld. Sie hatten 
in der Laube ſeine Rede vernommen. Mehala 
ſank blaffer an der Thirza Seite und weinte, 
und Eva trauerte auch über ihren Erſtgebohrnen, 

wehmüthig an ihren Mann gelehnt; da ſprach 

Abel: Geliebte! ich will aufs Feld gehen, zu 
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meinem Bruder; ich will ihn umarmen; ich will 

ihm alles ſagen, was brüderliche Liebe ſagen 

kann; ich will ihn umarmen, und nicht eher aus 

meinen Armen ihn laſſen, bis er mir verſpricht, 
jeden Gram aus ſeinem Buſen zu bannen, bis 
er mich zu lieben verſpricht. Ach! ich habe meine 

ganze Seele, mein ganzes Herz hab ich ausge- 
ſpäht, zu finden, wie ich die Liebe meines Bruders 

gewinnen kann; oft ſchon hab ich mein ganzes Be⸗ 
tragen überdacht, ob ich was fände, das mir den 

Weg zu ſeinem Herzen öffnete; oft ſchon hab ich 
durchgedrungen, und die erlofchene Lieb? entzün⸗ 
det: aber ach! Gram und Mißverguügen kehrten 
immer dunkel zurück, und erſtickten die Flamme. 
Der traurige Vater antwortet” ihm : Ge 
liebter! ich ſelbſt, ich will zu ihm auf ſein Feld 

geben : Ach! ich will ihm alles ſagen, was 
meine Vaterliebe, was meine Vernunft ihm ſa— 
gen können. Kain! Kain! ach wie erfülleſt du 
mit dunkeln Beſorgniſſen mein Herz! Können 
die Leidenſchaften in der Seele des Sünders ſo 
zum ſchrecklichen Tumult aufjchwellen , jo Tu— 

gend und Güte zu Boden treten! Ach ich Elender! 

was für dunkle Beſorgniſſe ſchrecken meinen Blick 
zurück, den ich in die Zukunft zu ſpätern Enkeln 
hinauswage! O Sünde! Sünde! was für ſchreck— 

liche Verwüſtungen in der Seele des Sterblichen! 
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So ſprach Adam, und gieng aus der Laube mit 
traurigem Tiefſinn hinaus aufs Feld zu ſeinem 
Erſtgebohrnen. Kain ſah ihn dahergehn, richtete 

von feiner Arbeit ſich auf, und ſprach: Wie jo 
ernſt, Vater! mit dieſer Stirne giengeſt du nicht, 
meinen Bruder zu umarmen; ſchon drohen mir 
deine Vorwürf' aus deinen Augen. 

Ihm erwiedert' Adam mit freundlicher Wehr 
muth : Sey mir gegrüßt, mein Erſtgebohrner! 
du weißt, daß du Vorwürfe verdienſt, weil ſie 

dir itzt ſchon aus meinen Augen drohn. Ja, 
Kain ! du verdienft Vorwürfe! Kummer, den 
du in deines Vaters Bufen nähreft, ee 
Kummer führet mich zu dir. 

Nicht Liebe, ſo unterbrach ihn Kain, dieſe 
gehört dem Abel allein. 

Ja, Liebe, Kain! antwortete ihm Adam, Liebe, 
der ganze Himmel ſey Zeuge! Dieſe Thränen, 
dieſer Kummer, dieſe ängſtlichen Beſorgniſſe, die 
mich quälen, und fie, die dich mit Schmerzen 

gebar, was ſind ſie anders als ſorgſame Liebe, 
dieſe trauerumhülleten Stunden, dieſe raſtlos 
verſeuſzeten Nächte? O Kain! Kain! liebteſt du 

uns, dann würd' es deine zärtliche Sorge ſeyn, 
dieſen Kummer von unſern Wangen zu trocknen, 
und unfre Stunden aus dieſem traurigen Dunkel 
zu hüllen. O! wenn noch — wenn noch Ehrfurcht 
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für den Allwiſſenden, für ihn, der dein Innerſtes 
ſieht; wenn ein Funke noch von deiner kindlichen 

Liebe in deinem Buſen glimmet, Liebe für deine 
Eltern; o dann, bey dieſer Liebe beſchwör' ich 

dich! dann gieb uns unſere Ruhe, unſre erlo- 
fchenen Freuden wieder! Nähre nicht länger dieß 

Angeſtüm in deiner Seele, und dieſen ſchwarzen 
Groll gegen ihn, deſſen ganze Seele, deſſen ganzes 
liebendes Herz ſich bemühet, dieſen Groll, dieß 
giftige Ankraut aus deinem Herzen zu reiſſen. 
Kain! das verdrießt dich; dann hebt ſich das 
tobende Angeſtüm in deiner Seele; die Thränen 
der Freude, dieß ſaufte Entzücken, das wir 
bey ſeiner reinen Andacht, bey feiner unbefleck— 
ten Tugend empfinden. Auch die umſchwebenden 

Engel begleiten jede gute Handlung mit frohem 
Beyfall; ſelbſt der Allmächtige ſieht dann mit 
gnädigem Wohlgefallen von ſeinem Thron. Aeu— 
dre du die allgemeine Natur deſſen, was ſchön 
und gut iſt: es steht nicht in unfrer Macht: 
oder ſteht es, o dann Kain ! dann iſts eine 

traurige Macht! den ſanften Eindrücken, die— 
ſen edeln Freuden zu widerſtehen, mit denen 
fie unſre Seele in Entzücken dahinreiſſen. Der 
tobende Donner und eine fürchterlich ſtürmende 

Mitternacht geben den Wangen kein Lächeln, 

und aus dem Angeſtüm der Seele und dem 
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Tumulte unbeſchränkter Leidenſchaften Wr Feine 
Freude hervor. 

Kain antwortete: Müßt ihr denn ne 

dieſen dunkeln Vorwürfen mich verfolgen? Wenn 
nicht immer dieß angenehme Lächeln auf meinen 
Lippen ſitzt, oder die Thränen der Zärtlichkeit 
nicht von meinen Wangen flieſſen; müßt ihr dann 
in meinem männlichern Eruſt nichts als häßliche 

Lafter ſuchen? Männlicher hab ich immer die 

kübnern Unternehmungen und die härtern Arbei⸗ 
ten gewählt; und dieſem Ernſt auf meiner Stirne 
kann ich nicht befehlen, daß er in Thränen und 

fanftes Lächeln zerfließe. Soll der Adler eme 
wie die fanfte Taube? 

Itzt antwortet ihm Adam mit enafeftätifchene 

Ernſt auf der Stirne: Willſt du dich ſelbſt 
betriegen? willſt du dein Elend, das du bekäm⸗ 

pfen ſollteſt, ſorgſam vor dir ſelbſt verbergen ? 
O Kain, das iſt nicht männlicher Eruft, was 

von deiner Stirne redet; Gram und Anzufrie⸗ 
denheit ſinds, die von deiner Stirne reden, und 

aus deinem ganzen Betragen; dieſe haben alles 
um dich her in trauriges Dunkel gehüllet. Woher 

ſonſt dieß Murren bey deiner Arbeit, dieß ſreu⸗ 
denloje Betragen gegen uns alle! Worüber biſt 
du unzufrieden? Könnten wir, o könnten wir 

deine Unzufriedenheit ſtillen, und dein Glück 
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heiter machen, heiter wie einen Frühlingsmorgen, 

dann wär unſer ſehnlichſter Wunſch erfüllt. Aber 
Kain! was begehrt dein Ungeſtüm? Stehn nicht 
alle Quellen des Glückes dir offen? bietet nicht 
die ganze Natur alle ihre Schönheiten dir an? 

Dit nicht jedes Glück, jedes Vergnügen, das 
Natur, Berftand und Tugend, alles was ſchön 

und gut iſt, uns darbietet, auch dir dargeboten ? 
Aber du geheſt dieß alles vorüber, laſſeſt es un⸗ 
genoſſen, und murreſt über Elend! Oder bift du 
mit dem Autheil von Glück unzufrieden, das die 
ewige Gnade dem Gefallenen zutheilt! Wünſcheſt 
du das Glück der Engel? Wiſſe, auch Engel 
konnten unzufrieden ſeyn; ſie wollten Götter 

ſeyn, und machten ſich des Himmels verluſtig. 
Murreſt du gegen die Leitung des Schöpfers, 
die unendlich weiſe das Schickſal des Sünders 
leitet? Ein Geſchöpfe, ein Sterblicher, aus der 

unendlichen Schöpfung, die ihn lobet, ein Wurm, 
darf ſein Haupt aus dem Staube heben, und em— 
por murren gegen ihn, deſſen Wink die Himmel 
leitet, deſſen allmächtige Güte jedes Geſchöpfe 
verkündigt, vor deſſen Auge das ganze Labyrinth 
unſers Schickſals offen liegt, was iſt und was 
ſeyn wird, und wie aus dem zugetheilten Uebel 
das Gute empor blühen ſoll. O heitre dein Ge— 

müth auf, Sohn ! mein Erſtgebohrner ! laß 
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Anzufriedenheit und Gram nicht jede heitre Aus⸗ 

ſicht vor dir verdunkeln, nicht jede Quelle von 

Glück im Nebel vor dir verbergen! 
Was ſollen mir dieſe Vermahnungen? Se 

ſprach Kain ängſtlich: Könnt' ichs anfheitern, 

o dann müßt alles um mich her lachen; heiter 

ſeyn, wie der Morgen! Kann ich dem Sturme 
befehlen, daß er nicht wüte, und dem hinreiſſen⸗ 
den Strom, daß er ſtill ſtehe? Ich bin vom 
Weibe zum Elend gebohren; die größeſte Schale 
des Fluches hat der Herr auf die Geburtsſtunde 
des Erſtgebohrnen gegoſſen. Dieſe Quellen von 

Vergnügen und Glück, aus denen ihr ſchöpfet, 

fließen nicht für mich. 

Itzt entfloſſen Thräuen den Augen des Vaters, 
Ach, Sohn! ſo ſprach er; ja — ach ja! der 

Fluch hat alle vom Weibe Gebohrnen betroffen. 

Aber, Geliebter ! follte der Herr mehr Fluch 

über die Geburtsftunde des Erftgebohrnen gegoj- 
ſen haben, als er über uns goß, da, als wir 
fündigten! Das hat er nicht gethan, er der 
unendlich gütig iſt. Nein Kain ! du biſt nicht 
zum Elend gebohren; der Herr ruft kein Ge 
ſchöpfe aus dem Nichts zum Elend hervor. Zwar 

kann der Menſch elend ſeyn; bey feinem Glücke 
vorübergehn, und elend ſeyn. Wenn die Vernunft 
unter dem Tumulte tobender Leidenſchaften, und 

unreiner, 
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unreiner, unbeſchräünkter, Begierden erliegt, dann 

wird der Menſch elend, und jedes anjcheinende 

Glück ist triegendes Elend. Dem Sturme kannt 
du nicht befehlen, daß er nicht tobe, und dem 
hinreiſſenden Strom nicht, daß er ſtill ſtehe, aber 
deine Vernunft kannſt du aus dem Dunkel hervor 
rufen, daß ſie deine Seele erhelle; ſie kann 

mächtig dem Tumulte befehlen, daß er ſchweige, 
ſie kann jeden Wunſch, jede aufſchäumende Lei- 

denſchaft prüfen; dann ſchweigen die beſchämten 

Leidenſchaften, und die eiteln Wünſche und Be⸗ 
gierden verſchwinden, wie Morgenuebel vor der 
Sonne verſchwinden. Ich hab es geſehen, Kain; 

auch Freudenthränen hab ich auf deinen Wangen 

geſehen! wenn deine Vermmft deine tugendhaften 
Handlungen billigte, dann durchſtrömte Freude 
deine ganze Seele. Iſts nicht ſo, Kain! Wareft 

du dann nicht glücklich? Wars dann nicht hell 

in deiner Seele, hell wie die unbewölkte Sonne? 
Rufe fie hervor, dieſen Strahl der Gottheit, die 
prüfende Vernunſt; dann wird ihre Gefehrtin, 

die Tugend, jede Freude in dein Herze zurück— 
führen, und jede Quelle von Glück wird dir 

entgegen fließen. Geliebter! Ach höre meine Er— 

mahnungen ! Das erſte, das deine wiederherr⸗ 
ſchende Vernunft dir befiehlt, ſey, daß du hin— 
geheſt und deinen Bruder umarmeſt; wie wird 

2 
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feine Freude in Thränen überflieſſen ! wie wird 
er an ſeine Bruſt dich drücken! N 

Ich will ihn umarmen, ſprach Kain, wenn 

ich vom Felde zurück komme; itzt ruft mich die 
Arbeit. Ich will ihn umarmen! Aber — zu dieſer 
weibiſchen Weichlichkeit wird meine männlichere 

Seele ſich nie gewöhnen, zu dieſer Weichlichkeit, 
die ihn fo beliebt macht, jo viel Freudenthränen 
euch entlockt; die den Fluch über uns alle brachte, 

da du im Paradieſe durch ein paar Thränen zu 
leicht erweicht — Doch, ich Elender ! bald hätt' 

ich dir Vorwürfe gemacht. Ich ehre dich, Vater, 
und ſchweige. So ſprach Kain, und gieng ” 
feiner Arbeit zurück. 

Adam ſtund itzt traurig weinend, rang die 
Hände über dem Haupt. Ach, Kain! Kain! ſo 

rief er ihm nach, und du macheſt mir Vorwürfe! 

ach! ich verdiene ſie! doch follteft du deines Va⸗ 
ters ſchonen, nicht Vorwürfe mir machen, die 

wie ein Donner meine Seel' erſchüttern. Ach ich 
Armer! fo werden die ſpätern Enkel, wenn fie 
in Sünden ſich wälzen, und die begleitende Strafe 
fie faſſet, daun werden fie über meinen Staub ſte⸗ 
hen, und dem erſten Sünder fluchen! So ſprach 

Adam, und gieng vom Felde zurück, traurig, ſein 
Geſicht zur Erde geneigt; oft hob ers laut ſeuf⸗ 
zend zun Himmel empor, und rang die Hände 
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über ſeinem Haupt. Kain ſah ihm nach; und itzt 

ſprach er: Wie er kläglich die Hände ringt! wie 
er trauert und ſeufzt! — ich hab ihm Vorwürfe ge⸗ 
macht, quälende nagende Vorwürfe, dem frommen 
Vater! Wohin reißt mich mein Rafen ? Eine Hölle 
wütet in meinem Innern! Ich, ja ich ſammle ein 

Dunkel voll quälender Beſorgniſſe um ſie her, ich 
verbittre, ich töde jede ihrer Freuden. Ich Elen⸗ 

der! Ich bin nicht werth, unter den Menſchen zu 

wohnen, unter den wilden Angeheuern ſollt ich 
wohnen, die vernunftlos in der Wildniß toben. 
Schon iſt er fern, und noch hör' ich ihn ſeufzen; 
wie er ſehmerzenvoll dahinwankt! — Soll ich 

ihm nacheilen, ſeine Knie umfaſſen, und bey 
allem, was heilig iſt, um Verzeihung ihn flehen? 

Ja — ich ſeh es; nicht von auſſen her kömmt mein 
Elend; in meinem eigenen unverwahrten Herzen 
ſteigen dieſe ſchwarzen Gewitterwolken empor, 
und donnern jede Freude von mir, von ihnen weg. 
O kehret zurück, du Vernunft und du Tugend! 
hebt euch aus dem raſenden Tumult empor, und 

löjchet dieſe Hölle, die in meiner Seele wütet! 
Sieh’ fern dort ſteht der Vater wie ohnmächtig 

ſtill, er ſeheint zu beten mit empor gerungenen 
Händen! Ich will eilen, und vor ihm hin in den 

Staub mich werfen. O ich Elender! 

Itzt eilte Kain zu ſeinem Vater, der kraftlos 
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au einem Stamm gelehnt, traurig, lieſgebückt 
ſtaunte und zur Erde weinte; mit heftiger Ge⸗ 
walt erſchütterte der Anblick die ganze Seele des 
Sohnes; er fiel vor ihm hin in den Stanb, faßte 
ſeine Knie, Thränen entſtürzten ‚feinen Augen, 

er ſah zu dem Vater auf und ſprach: Verzeihe 
Vater! — Doch, ich bin nicht werth, daß ich 

Vater dich nenne; werth, daß du mit Abſchen 

dich von mir wendeſt. Aber ſieh, o ſieh dieſe 
Thräuen meiner Reue, ſieh mich Elenden an 

und verzeihe! — Ich Elender! ich war taub bey 

deinen Ermahnungen; aber da, Vater, da, als 
du weinend hingiengeſt; die Hände über deinem 
Haupt raugeſt, da hat kein Schauer meine Seele 
gefaſſet, hat aus dieſem häßlichen Schlamm: fie, 
empor geriiſen; und itzt — itzt wein ich vor dir, 
ſehe meine Häßlichkeit ganz, mit Ahſchen ganz 
die Verwüftung in meinem Innern, und flehe, 
Vater — flehe Vergebung von Gott, von dir, 
Vater, von meinem Bruder, von allen, die ich 5 

beleidigt habe. E un n ie 

Steh auf, Kain! mein Sehn pb. auf, daß 
ich dich umarme; ſo ſtammelte der erſtaunte Va⸗ 

ter, und drückt“ ihn inbrünſtig an feine Bruſt. 

Der im Himmel wohnet, ſieht mit ſegnendem 

Wolgefallen dieſe deine Thränen! mein Sohn! 

mein Beliebter! umarme mich! — O wie hat 

* 



Erſter Geſang. 21 

mein Gram ſich in Freude verwandelt! Feſt— 
liehe, geſegnete Stunde, in der mein Sohn, 
mein Erſtgebohrner „den Frieden, Ruhe und 

jede fanfte Freud' uns wieder ſcheukt, in die 
er mit diefen Thränen mich umarmt. Amarme 
mich „halte mich, Sohn, meine Freude machet 

mich wanken; aber laß uns nicht zögern, Ge⸗ 
| liebter! Laß uns bingehn „daß dein Bruder dich 

umarme. 

Und nun wollten fie Fagebl den Bruder auf 
der Trift zu ſuchen, als Abel, ſeiner Mutter 

zur Seite, von Meha und Thirza begleitet, 
aus dem Gebüſche hervoreilte. Heimlich waren 
ſie dem Adam geſolgt, die Scene im verber⸗ 

genden Gebüſche zu behorchen. Abel flog mit 
offenen Armen zum Kain, umarmt ihn, drückt' 

an feine Bent ſich, und weinte, nud Fonute 
ſein Entzücken nicht ſagen. Mein Bruder! mein 
Bruder : fo flammelt' er, und du liebeſt mich! 
Laß es — o laß es von deinen Lippen mich hören! 
du liebeſt mich — Unausſprechliche Freude! 

Ja, Bruder, ich liebe dich! So antwortete 

Kain und umarmt' ihn; kauuft du — o könnet 
ihr alle mir jede Beleidigung, vergeben? verge- 
ben, daß ich fo lange, ich Elender! die Ruhe 
von euch verjagt, Kummer und Unmuth auf 
eure Tage gebracht habe? Meine Seel’ iſt wie 
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ein Blitz aus dem Dunkel empor geftiegen, und 
hat dieſen tobenden Sturm zerſtreut; dieß Un⸗ 
kraut iſt zu Boden getreten, das jedes Gute in 
meinem Buſen erſtickte, es ſoll nie wieder empor 
keimen. Verzeihe, Bruder, und vergiß in das 
häßliche Dunkel des Vergangenen zurück zu ſehn! 

Schnell antwortet? ihm Abel, mit zaͤrtlichwie⸗ 

derholter Umarmung; keinen Blick zurück, Ge⸗ 
liebter! auch du nicht. Sollten wir den Kummer 

eines leichten Morgentraumes nicht vergeſſen, 
wenn wir zum Frühlingsmorgen erwachſen, und 
Freud' und Entzücken uns umſtrömt? O Kain! 
Kain! könnt ich meine Freude, die Hälfte meines 

Entzückens dir ſagen ! Ich verſtumme, ich kaun 
nur weinen, uur an meinen Buſen dich drücken, 
und weinen. 

Da die Brüder fo ſich umarmten, ſtund Eva 
mit Freudenthräuen vor der zärtlichen Scene; 
und da rief ſie: O Kinder! geliebte Kinder! 
Nein, was ich itzt empfinde, das hab ich nie 

empfunden; ſeit ich den ſüſſen Mutternamen 
zum erften mal von deinen Lippen hörte, du 

Erſtgebohrner ! hab ich nie folche Freud' em⸗ 

pfunden! Dunkle, niederdrückende Gebürge ſind 
ſchnell von meinem Haupt gewichen, und Heiter- 

keit und Wonne umſchweben mich. Itzt werden 
ſie vorübergehn, die Stunden, jede lächelnd, jede 
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mit Freuden umkränzt! Friede und Eintracht iſt 
zwiſchen ihnen, die nnter meinem Herzen lagen, 
die meine Brüſte fangten. Ja, wie eine fruchtbare 
Rebe bin ich, die ſüſſe Trauben trägt; der vorüber 

geht, der ſegnet ſie, die ſo ſüſſe Trauben trägt. 

Amarmet euch, Kinder! umarmet euch! und itzt, 

kommt, itzt will ich jede Thrane von euern Wan- 

gen küſſen; jede der theuern Thränen, die brüder⸗ 

liche Lieb' auf eure Wangen goß. So ſprach ſie, 
und umarmte voll unausſprechlichen Entzückens 

ihre Söhne. Auch Mehala und Thirza umarmten 

fie, Freudenthränen floſſen auf ihren Wangen ; 
und itzt ſprach Kains Vermählte zur Schweſter: 
Komm, Geliebte, o was für Freude! Dieſer 

Tag ſey ein feſtlicher Tag! Laß uns hingehn, 
wir wollen die ſchönſten Blumen in der Laube auf 

die Tafel ſtreu'n; die beſten Früchte, die unſre 
Bäum' und Gebüſche haben, wollen wir ſam⸗ 
meln; dieſer Tag ſey uns ein paradieſiſcher Tag, 
in froher Entzückuug geh' er bey uns vorüber. 
Ittt eilten fie, Freude beflügelte die Füſſe, unter 
die Bäume, und zu den fruchtreichen Geländern. 

Kain und Abel giengen Hand in Hand, und 

Adam und Eva, voll der zärtlichſten Freude 
neben ihnen, dem Hügel zu. Da fie hineinkamen, 

da hatten die Schweſtern ſchon, in der ſchattigſten 
der Lauben, die Tafel mit manichfaltigen Früchten 
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geziert, mit wohlriechenden Blumen untermiſchet; 

ein herrliches Gemiſche von Glanz und Farben 

und lieblichen Gerüchen; ſie ſetzten ſich hin zum 
frohen Mittagsmahl, Freude und Munterkeit 

mit ihnen, und anmuthige Geſpräche führten 
ſchnell den fanften Abend herauf. 

— > u um 
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Als ſie freudig in der Laube ſaſſen, da ſprach 
der Vater der Meuſchen : Itzt, ihr Kinder, itzt 

fühlen wirs, was für Frende die Seele nach einer 
guten Handlung durchſtrömt; wir fühlens, daß 

wir nur dann wahrhaftig glücklich ſind, wenn 
wir tugendhaft ſind. Durch Tugend ſteigen wir 
empor, zu der Seligkeit reiner Geiſter, zu para⸗ 
dieſiſchem Glücke; da hingegen jede unbeſiegte, 
unreine Leidenſchaft uns hinunterreißt, und in 
Labyrinthe ſchleppet, wo Unruh, Angſt, Elend 

und Nachren auf uns lauren. Eva! o hätten wir 
damals geglaubt, daß fo viel Seligkeit uns in der 
dem Fluche unterworfenen Welt zurücke gelaſſen 
wäre, damals, als wir Hand in Hand das Pa⸗ 

radies verlieſſen? (dieſe Scene ruf ich oft vor 
mein Haupt zurück) da wir allein, ganz allein 
die groſſe Erde bewohnten. 

Adam ſehwieg, als Abel ihn jo auredete: Va— 

ter! itzt, da der Abend ſo lieblich daherkömmt, 

und du noch länger in dieſer Laube dich verwei— 
len magft; wenn nicht ernſte Betrachtungen in 

die einſame Dämmrung dich hinfordern, dann 
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höre meine Bitte, und erzähl uns noch einmal 
die Tage, da du mit Epa ganz allein die einſame 
große Erde bewohnteſt. | 

Nun ſahen fie alle mit ftillee Aufmerkſamkeit 
auf Adam, ungeduldig, ob er der Bitte will⸗ 
fahren wolle. Wie könnt' ich, ſo ſprach er, an 

dieſem Tage der Freude dir eine Bitte verfagen? 
Ich will euch die Tag' erzählen, in denen dem 

Sünder ſo groſſe Verheiſſungen geſchahen, ſo viel 
uuperdiente Gnade und Heil wieder ſuhr. Eva! wo 
fang? ich die Geſchicht' an? Da wo wir Haud 

in Hand vom Paradies uns entferuten? Aber, 

Geliebte! ſchon zittert eine Thräne dir im Auge. 
Fauge ſie an, Geliebter, ſprach Eva, da wo ich 

das letzte mal zum Paradiefe zurück weinte, und 
da an deinen Buſen ſank. Aber; was ich damals 
empfand, Adam, das laß mich ſagen; du wür⸗ 
deſt, um meiner zu ſchonen, den Auftritt nur 

mangelhaft ſagen. Weit ſchon hinter uns flam⸗ 
mete das Schwerd des Engels, der mit freund⸗ 

lichem Mitleid uns aus dem Paradieſe führte; 
noch hatt' er uns der Verheiſſungen und der 

groſſen Gnade des beleidigten Gottes erinnert. 
Schon waren wir unten auf der Erde, und 
giengen durch einſame Wildniffe hin; da war 
kein Eden, wir wandelten nicht durch duftende 
Blumen und fruchtbare Hecken und Haine, ſie 
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waren einſam zerſtreut, auf unfruchtbarem Bo⸗ 
den, wie Inſeln auf den Seen zerftreut find. 
Da giengen wir, die ganze Erde lag, eine tran- 
rige Wildniß, vor uns. Hand in Hand giengen 
wir; oft weint' ich zurück, und wagt es nicht, 
dem in die Augen zu blicken, der von mir ver⸗ 
führt an meiner Seite gieng, und Unglück und 
Jammer mit mir theilte. Mit zur Erde geneig- 
tem Haupte gieng er neben mir, dann ſah er 
ſtumm in der Gegend umher, dann auf mich, 

ſah meine Thränen, konnte nicht reden, und 

drückte weinend mich an feine Bruft. Itzt waren 
wir an der Neige eines Hügels, wo das hoch 

emporſtehende Paradies aus unſern Augen ſich 
verlor, da ſtund ich ſtill, und weinte laut zurück. 

Ach! vielleicht das letzte mal ſeh ich dich, mei— 

nen Geburtsort, dich Paradies, wo du, o darf 

ich Geliebter dich nennen ? eine Gattinn vom 

Schöpfer dir flehteſt, und dein Unglück da ans 
deiner Seite ſich wand. Wem duftet ihr itzt, ihr 

Blumen, die meine pflegende Hand auferzog? 
Wer wandelt in eurer geruchreichen Dämmerung, 

ihr ſchattigen Lauben? Ihr blühenden Geländer, 

und ihr, ihr Haine, wem blühen itzt eure mannich⸗ 

faltigen Früchte! Ich werd' euch nicht wieder 

feben ; mir Sündebefleckten iſt jene balſamiſehe Luft 
zu rein, jene Gegend zu heilig. O weh mir! wie 
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iſt der Meuſch gefallen , der Freund der Engel! 
Er, der fo rein, fo ſelig aus des Schaſfenden 
Händen gieng! und du bift auch gefallen, du — 

©! Geliebter darf ich dich nicht neunen! von mir 
verſührt biſt du auch gefallen. O haſſe mich nicht, 

verlaß mich Elende nicht! um unſers Elends 
willen, um der großen Verheißungen willen, 
die der gnädige Richter uns gab, verlaß mich 
Elende nicht! Zwar, ich verdiene nichts von dir 
als Haß und Abſchen; aber vergönn' es mir, 

deinem Fußtritte dienſtbar zu folgen, daß ich in 
dieſem Elende für deine Bequemlichkeit ſorge; 
ein Blick von dir befehle mir deinen Wunſeh und 
deinen Willen! Da, wo du wohneſt, will ich 

Blumen zu deinem Lager ſammeln, ich will die 
einſame Gegend durchirren, die beſten Früchte dir 

zur Speiſe zu ſammeln; und, o wie glücklich! 
wenn dann ein mitleidiger Blick von dir die gerin⸗ 
gen Dienſte mir belohnt. So ſprach ich und ſank 

in feine Arme, und da drückt er mich inbrünftig 
au feine Bruſt, weint’ auf meinen Wangen hin, 

und ſprach: Laß uns, du zärtlich Geliebte! laß 

uns durch bittre Vorwürfe unſer Elend nicht noch 

bittrer machen; wir haben gemeinfchaftlich mehr 

Strafe verdienet, als wir leiden. Hat der Richter, 

da er richtete, nicht groſſe Verheiſſungen uns ge⸗ 
than? Zwar umhüllet fie. ein heiliges Dunkel; 
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doch leuchtet Gnade, unendliche Gnade aus dem 

Dunkel hervor. Hätt' er nach Verdienen uns ge⸗ 
firaft, o was wären wir dann? Nein, Geliebte! 
ungeſtüme Klagen und bittre Vorwürſe ſollen 
ſeiner Gnad uns nicht unwürdig machen / nicht 

unſre Lippen entweihn, die tiefer Andacht nur, 
nur anbetendem Dank ſich öffnen follen. Er, vor 
deſſen Augen das tiefeſte Dunkel nichts verbirgt; 
er ſieht das geheimeſte Betragen des Sünders, er 

wird unfer ſehwaches Lob und uuſern Dank und 
unſer vollkommenes Beſtreben nach dem Guten 

gnädig auſehen. Umarme mich, Eva! Sey mir in 
unſerm Elende gegrüßt! Gemeinſchaftliche Hülfe 
ſoll es erleichtern, gemeinſchaftlich wollen wir 

gegen unfern Feind, die Sünde kämpfen, und zu 
unferer angeſchaffenen Würde ſo nahe hinaufftei⸗ 
gen, als unſer Verderben uns zuläßt: Friede und 
zärtliche Liebe ſey immer unter uns. So wollen 
mir, hülfreich verbunden, harmloſer und leichter 
die aufgelegte Laſt tragen, ſo dem Tod entgegen 
wandeln, der, wie es ſcheint, nur langſam daher⸗ 
geht. Itzt laß uns hinunterſteigen, dahin, wo die 
Pappelbäume vor dem Felſeu ſtehn. Der Abend 
kömmt, und jener Ort wird bequem ſeyn, die 

Nacht da zu verweilen. Du ſchwiegeft, und ich 

umarmte dich, und trocknete mit meinen Haar— 

locken die Thränen aus meinen Angen, und da 
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giengen wir den Hügel hinunter, den Pappelbäu⸗ 

men zu, die vor dem Felſen ſtanden. Eva ſchwieg, 
und lächelte zu Adam hin, da hub er an die Ge⸗ 

ſchichte zu verfolgen. Wir waren unter den Pap⸗ 
pelbäumen, und fanden in ihrem Schatten eine 
Höhle in den Felſen. Sieh Eva, ſo ſprach ich, 

ſieh wie die Natur uns Bequemlichkeiten darbie⸗ 

tet, ſieh hier die reinliche Höhle, und dieſe klare 

Auelle, die neben ihr rauſchet. Hier laß uns 

unſer Nachtlager bereiten; aber, Eva, ich werde 
den Eingang vor nächtlichem Veberfall der Feinde 
ſchüten müſſen. Was für Feinde! fragt’ Eva 
ängſtlich. Haft du nicht bemerkt, jo ſprach ich, 

daß der Fluch alles Geſchaffene betroffen hat, 
daß die Bande der Freundſchaft unter den leben⸗ 
den Geſchöpfen aufgelöst ſind, und der ſehwächere 

des Stärkern Raub ift? Dort über dem Felde ſah 

ich einen jungen Löwen ein ſchüchternes Rehkalb 
mit feindlichem Gebrülle verfolgen; auch ſah ich 
Feindſchaft unter den Vögeln in der Luft. Wir 
find nicht mehr die gebietenden Herren dieſer Ge⸗ 
ſchöpfe, es wäre denn derer, deren Kräfte nicht 
an unſre reichen. Die zuvor mit freundlichem 
Schmeicheln um uns her ſpielten, der fleckigte 

Tiger und der zottigte Löwe jagten, mit drohen⸗ 
dem Feuer im Auge, brüllend neben uns vorbey. 

Zwar wir werden durch freundliches Betragen 



Zweyker Bejang. 31 

die einen uns bewogen machen, und gegen der 

undern überlegene Stärke wird unſere Vernunft 
uns ſchützen; ich will Geſträuche vor den Ein⸗ 

gang der Höhle flechten. And ich will hingehn, 
ſprach Eva, und Blumen und Kräuter pflücken, 
auf unſer Lager ſie zu ſtreuen, und Früchte von 
den Geſträuchen und den Bäumen ſammeln. Da 

flocht ieh Geſträuche vor den Eingang der Höhle, 

und Eva pflückte ſchüchtern, ſorgſam, daß ſie nicht 
aus ihrem Auge mich verliere, Früchte von den 
Bäumen und den Geſträuchen; und itzt kam ſie 
zurück, und legte fie vor uns hin, ins reinliche 
Gras. 
Da legten wir uns in der Höhl' auf Blumen, 

und hüben unſer beſcheidenes Mahl mit freund- 

lichen Geſprächen an. Aber ein ſehwarzes Gewölck 
zog ſich herauf, und verfinſterte die untergehend⸗ 

Sonne; Fürchterlich verbreitet' es ſich über uns, 

und ein trauriges Dunkel ruhete auf der Erde; 
die Natur ſchien in ängſtlich ſtillem Feuern ihren 
Antergang zu erwarten. Da flog ein Sturmwind 
daher, und heulte durch die Gebürge, und durch» 

wühlte die Haine; itzt blitzten Flammen aus dem 
ſchwarzen Gewölck, und der Donner rollte laut 

umber, Eva ſchmiegte bebend ſich an meine tiefatl⸗ 

mende Bruſt. Er kommt, er kommt der Richter! 

wie fürchterlich! er kommt, uns den Tod zu 
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bringen, uns und der ganzen Natur, um meiner 
Aebertrettung willen! O Adam! Adam! — Itzt 
blieb ſie ſprachlos bebend an mich geſchmiegt. Da 
ſprach ich: Geliebte! laß vor der Höhle uns 
hinknien, und ihn anbeten, der über dem ſchreck 
lichen Dunkel dahergeht, und vor deſſen Fußtritt 

Flammen und dieſe ſchreckliche BR daherge⸗ 

heu. Du, der du mit unansſprechlicher göltlicher 

Freundlichkeit vor mir ſtundeſt, als ich unter dei⸗ 
nen ſchaffenden Händen vollendet aufwachete, wie 

biſt du fürchterlich, wenn du als Richter daher⸗ 
gehft! Da giengen wir, und knieten vor der Höhle, 
und ſchmiegten das blaſſe Geſicht in die gefalteten 
bebenden Hände, beteten an, und warteten, bis 

der Richter über uns ſtehe, und aus dem Donner 
ſpreche: Du ſollſt ſterben, und du Erde ſollſt vor 
meinem Zorn vergehn! Itzt ſtürzen die Waſſer 
vom Himmel, und die Flammen blitzen nicht 
mehr aus den Wolken, und der Donner brüllte 
nur fernber. Da richtete ich mein Haupt auf, 
und ſprach: Der Herr iſt bey uns vorüberge⸗ 
gangen, Eva! er wird die Erde nicht verwüſten, 
und wir werden heute nicht ſterben; was wäre 
ſonſt ſeine Verheiſſung, wenn er uns und unſern 
künftigen Saamen zerſtörte? und die ewige Weis⸗ 
heit gereuen Verheiſſungen nicht. Itzt bebeten wir 
nicht mehr, und die Wolken zerlrennelen ſich, 

und 
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und die untergehende Sonne ſtreute unausſprech⸗ 
lichen Glanz über ſie hin; eine himmliſche Scene, 
wie wenn Schaaren von Engeln auf thanenden 

Wollen über Eden ſchwebten, und ihr himmliſcher 

Glanz weit durch den Luftkreis ſich verbreitete, 
und jede der Wolken wie Flammen ſchimmerte. 

So glauzvoll war itt der weſtliche Himmel; die 
ganze Gegend feuerte in zerfloſſener Glut; jede 
Farbe war jugendlicher, jede zu blendendem Schim⸗ 

mer erhoben, und wir kuieten da, beleuchtet gegen 

der untergehenden Sonne, und feyerten mit heili⸗ 
gem Erſtannen die Scene. So gieng das erſte 
Gewitter über unſerm Haupte hin. Das Abend⸗ 
roth erblaßte zur Dämmerung, und der Mond 
goß ſaufteres Licht auf die zerſtreuten Wolken; 
und nun fühlten wir zum erſten male den nächt⸗ 

lichen Froſt auf unſern Gliedern, fo wie am 
Mittag die Sonne mit ungewohnter Hitz uns ge- 

ſenget halte. Wir hülleten uns in unſre Felle, 
die, ehe wir aus dem Paradieſe giengen, der 
gnädige Richter um unſre Lenden warf; zum 
Zeichen, daß er in unſerm Elend mitleidig ſeine 
Hülf uns nicht verſagen wollte; und da legten 
wir uns auf weiche Kräuter und Blumen in der 
Höhle hin, und erwarteten in ſaufter Amarmung 

den Schlaf. Er kam, aber nicht leicht und ſauft 

wie vorher, da wir noch unſchuldig waren; da 

3 
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fülleten unſre Einbildungskraft nur heitre lächelnde 
Bilder; dieſe hatten itzt von ihrem Lächeln ver loh⸗ 
ren, und Anrnhe, und Furcht und nagendes Ge⸗ 
wiſſen miſcheten ängjtliche , wunderbare dunkle 
Geſtalten unter fie. Es war eine ruhige Nacht, 

ein angenehmer Schlummer; aber wie ungleich 
jener Nacht, da ich, Eva, zum erſten mal in 
die Brautlaube dich führte, da, als die Blumen 

lieblicher als ſonſt dufteten; nie hatten die Lieder 

des nächtlichen Vogels ſo harmoniſch gelönt; nie 
hatte der Mond ſo hellen Glanz ausgegoſſen, als 

da das Paradies die erſte Brautnacht feuerte. 

Doch, was verweil' ich bey Bildern, die den 

ſchlummernden Schmerz aufwecken? Schon trank 
die Morgenſonne den ſchimmernden Than der Ge⸗ 

gend, als unſre Augeulieder ſich ‚öffneten, und 

ſeltene einſame Vögel ſangen auf den Bäumen; 

denn die Erde hatte noch keine Thiere, als die 

nach dem Fluch aus dem Paradieſe flohen; der 

Garten des Herrn ſollte keine Verweſung ſehen. 
Da giengen wir vor die Höhle, und beleten an; 

und itzt jprach ich zu Eva: Laß uns weiter gehn; 

wenn mein Blick dieſe offene Gegend durchirret, 
dann ſeh ich, daß wir unter Wohnungen wählen 

können, die mehr Reichthum und m ehr Mannichfal⸗ 

tigkeit an Nahrung und Schönheit haben. Siehſt 

du jenen Fluß durchs grüne Thal ſich winden! 
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Dort ſcheinet ein Hügel einen Garten voll Baum’ 
auf grasreichem Rücken zu tragen. Ich ſolge, 
Geliebter, wo du mich hinleiteſt, ſprach Eva, 
und drückt' ihre Hand in die meine, und wir 

verfolgten unſern Weg dem Hügel zu. Da ſah 
Eva zur Seite einen Vogel, wie er äugſtlich und 
mit traurigem Geſchrey in kleinen Zirkeln umher⸗ 

flatterte, dann ohnmächtig mit bebendem Gefieder 
auf einem niedern Geſträuche ſich ſetzte. Sie trat 

näher, und ein andrer Vogel lag leblos vor dem 
Traueruden im Graſe. Lang betrachtet ihn Eva 
über ihn gebückt; da hub ſie von der Erde ihn 

auf, und wollt ihn wecken. Er erwachet nicht, 

ſprach ſie, und legte mit zitternder Hand ihn ins 

Gras hin. Er wird nimmer erwachen. Itzt fieng 

fie an zu weinen. Der du da traureſt, jo redete 
fie den andern an, vielleicht, ach! vielleicht wars 

dein Gatte! Ich bins, die Fluch und Elend über 

die Erde, über jedes Geſchöpfe gebracht hat, du 
unſchuldig Leidender, ich bins, ich Elende! Sie 

weinte laut und wandte ſich zu mir, und ſprach: 
Was iſt dies für ein Uebel! Ein entſetzliches 
Hebel! jeder Empfindung unfähig, jedes Glied 
ohnmächtig verſagt ſeine Dienſte; wie nenn' ichs? 

Tod — Verweſung! O mir ſchauerts durch 
alle Gebeine! wenn dieß der Tod iſt, und wenn 

der uns angedrohete Tod auch fo iſt, o wie 
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fürchterlich! und wenn er dann ſo von mir dich 
trennte, und du — o — Adam! ich bebe — ich 

kann nicht mehr! ſie weinte laut, voll ſchmerz⸗ 

licher Trauer zur Erde gebückt. Ich umarmte 

die weinende Geliebte und ſprach : Häuffe nicht 

Kummer und Schmerz ; laß uns in feſtem Ver⸗ 
trauen auf den wandeln, der die ganze Schöpfung 
unendlich weiſe regiert, und wenn er mit Dunkel 
fich umhüllet, und hoch auf feinen Richter ſtuhl 
ſich ſetzt, Guad' und Lieb? an feine Seite ſich 
ruft. Sollte unſre Einbildungskraft ſchreckliche 
Sceuen der Zukunft ſich ſchaffen, und unſre Ver⸗ 
nuuft uuſer Elend nur ſehen? So würden wir die 

Spuren ſeiner Weisheit und Güte blind vorüber⸗ 
gehn, und uns ſelbſt tiefer ins Elend hineingraben. 
Was er über uns verhängt, iſt unendlich weiſe 

und gütig; darum laß uns mit feſter Zuverſicht 
unter ſeiner Leitung wandeln, und mit heiligem 
ehrſurchtsvollem Erſtaunen ihn loben. 

Itzt wandelten wir wieder dem Hügel zu, wir 

giengen durch das fruchtbare Geſträuche das ſei⸗ 

nen Fuß umkränzte; auf ſeiner Stirne ſtund eine 

Ceder aus den kleinern Fruchtbäumen empor, und 

ſtreute hoch herunter weit verbreitete Kühlung, 

und in ihren Schatten floß eine Quelle durch 

Blumen. Da lag eine unſehbare Gegend in offe⸗ 

ner Ausſicht vor uns, und verlohr ſich dem zu 
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ſchwachen Auge in neblicher Luft. Dieß iſt ein 
Schatten des Paradieſes, eine bequeme Wohnung, 
ein Paradies werden wir hier nicht finden ; nimm 
uns in deinen ſchütenden Schatten auf, hohe Ce⸗ 

der! And ihr, ihr mannichfaltigen Bäume! ich! 
will nicht undankbar eure Früchte pflücken, ſie 
ſeyen der Lohn meiner ſorgſamen Pflege. All- 
mächtiger! ſieh du von deinem Himmel gnädig 
auf unſre Wohnung herab, und höre das flehende 

Gebet, die aufflammende Andacht und den Dank, 
der von nun an täglich und ſtündlich durch die 

Wipfel dieſes Schattens zu dir empor ſteigen 
wird. Denn, hier wollen wir im Schweiſſe des 
Angeſichts unſre Speiße genießen, in dieſem 
Schatten wirft du Eva mit Schmerzen deine 

Kinder gebähren; von hier ſollen unſre Enkel 
über die Erde ſich ausbreiten, und unter dieſen 
Bäumen ſoll einſt der nahende Tod uns finden. 
O ſieh herab, Herr! Herr! gnädig in die Woh— 
nung des Sünders herab! So ſprach ich, und 

Eva betete auch an meiner Seite, mit andächtig 

empor ſehenden bethräntem Auge. 
Da hub ich an unter dem Schatten der Ceder 

elne Hütte zu bauen, und pflanzt' einen Zirkel 

von Pfälen in der Erde, und flocht' von einem 
zum andern Wände von ſchlauken Geſträuchen; 
und Eva gieng hin, die Quelle durch Blumen 
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zu leiten, oder verwilderte Geſträuche an Gelän⸗ 
der zu heften, oder hülfloſe hangende Blumen an 
Stäbe zu binden, und die reifen Früchte zu ſam⸗ 
meln; und fo aſſen wir zum erſten mal unfre 
Speiſe im Schweiſſe des Angefichtes. Als ich 
hingieng an den Fluß, Schilfrohr zum Dach über 
die Hütte zu ſammeln, da ſah ich fünf Schaafe, 
weiß wie kleine Mittagswolken, und einen jungen 

Bock in ihrer Mitt' am Ufer weiden. Leife trat 
ich da näher, zu ſehen, ob ſie mich auch flöhen, 
wie der Tieger und der Löwe, die ſonſt vor meinen 
Füſſen geſpielt hatten; aber ſie flohen mich nicht, 
und ich trieb fie mit einem Robeftab vor mir her 
auf den Hügel, dahin ins hohe Gras, wo Epa be⸗ 
ſchäfftigt aus überhangendem Gefträuche eine Laube 
gu wölben, die kleine Schaar nicht ſah, bis ihr 
Geblöcke ſie rief. Da ſah ſie ſich um, ließ freudig 
die Geſträuche aus ihren Händen zurückflattern, 

ſie ſtund erſt ſchüchtern ſtill, dann rief ſie: O 
fie find ſauſt und freundlich wie im Paradieſe! 
Seyd mir gegrüßt! ihr ſollt bey uns wohnen, 

angenehme Geſellſchaft! ihr ſollt bey uns wohnen; 
hier ift hohes Gras und wohlriechende Kränter » 
und eine klare Quelle. Wie wird es lieblich ſeyln, 
wenn ihr um uns her im Graſe hüpfet, indeß daß 

wir der Bäume und des Geſträuches warten! So 

ſprach ſie, und ſtreichelt ihre wollichten Rücken. 
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Die Hütte war itzt gebaut, und Eva und ich 
ſaßen vor ihrem Eingang im Schatten; ſtaunend 
ſaßen wir, als Eva jo die Stille unterbrach: 
Schön und mannichfaltig iſt dieſe Gegend, und 
diefer Hügel iſt mit vielerley Gewächſen gezieret; 
auch können wir unter den Gewächſen der ganzen 
Gegend wählen, und ſie auf dieſem Hügel ver⸗ 
pflanzen, dann wird es dem Paradieſe jo ähnlich 
werden, als das Paradies, wie die uns beſuchen⸗ 
den Engel ſagten, dem Himmel ähnlich iſt, ein 
nachahmender Schatten. Ach wie ſchön war jene 

geſegnete Gegend! die ganze Natur goß da ihre 
mildeſten Einflüſſe reichlich aus, dort wuchs alles 

in gedrängtem Veberfluße viel ſchöner empor; 
Heere von Blumen in buntem Gedränge; Blü⸗ 
then und Früchte miſcheten ſich auf Stauden und 

Gebüſchen, unzählbare Geſchlechte von Bäumen 
breiteten da ihren Schatten aus, ein unendliches 

Gemiſche, alles herrlicher, alles lächeluder. Von 

allem ſehen wir das wenigſte um uns her; viel- 
leicht vermag die verfluchte Erde nicht mehr ſie zu 
geben, oder ſie vertheilte ſie, haushälteriſch arm, 
in verſchiedenen Himmelsſtrichen verſchieden aus; 

und, Adam, ſchon hab ichs geſehen, wie der Tod 
und die Verweſung, (denn dieß wird wohl der Tod 

ſeyn), wie fie durch die ganze Natur herrſchen; 
verweſende, hingeſallene Früchte, hinwellkende 
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Blumen; auch hab ich erſtorbene Geſträuche ge⸗ 
ſehn, traurig des Schmuckes der Blätter und 
Früchte beraubet. Zwar keine junge Geſträuche 

neben den verweſenden auf, friſche Frücht' erſetzen 
die hingefallenen Früchte, und aus dem hinge⸗ 

ſtreueten Saamen der welkenden Blumen blühn 
ihre Kinder empor. So, Adam, ſo werden auch 

wir einſt hinwelken, von den um uns her aufge⸗ 

blüheten Kindern. 

Sie ſchwieg; und ich len mit Wehinirth fo an: 
Ach, Geliebte! mich quälen ganz andre Sorgen; 
wie leicht, wie willig wollt' ich den verlornen 

Reichthum allen miſſen! Aber das, das quälet 
mich, das iſt mein ſchmerzlichſter Verluſt, daß ich 

aus der Gegend verbannet bin, wo Gott ſichtbar 

zu wandeln beliebte, wo er in gemildertem Glanz 
im Haine wandelte, wenn eine heilige Stille ſeine 
Gegenwart feyerte. Ach! da unterwand ich mich 

oft, tief gebückt mit ihm zu reden; und der All⸗ 
mächtige hörte freundlich die Rede ſeines Ge⸗ 
ſchöpfes , und antwortete mir. Aber ach! dieß 
Vorrecht der reinen Geiſter haben wir verloren. 

Sollte das reineſte Weſen unter den Sündern 
wandeln! auf einer Erde wandeln, die feinen 
Fluch verdienet hat? Zwar er ſieht hoch von ſei⸗ 
nem Throne mitleidig zu uns herab, und ſeine 

Gnad' übertrifft in unſerm Elend unfre kühneſte 
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Hoſſnung. Auch ſcheint es, daß Engel hieher kom— 
men, ſeine Befehle hier zu verrichten; aber mit 

zurückgelaſſenem Glanz und unfichtbar kehren fie 
ſchnell von dieſem Orte der Verweſung zurücke; 
denn wir find unwürdig des Umgangs mit jedem 
Geiſte, der Golt nicht beleidigt hat. 
So unterredeten wir uns, und itzt ſaßen wir 

tief ſtaunend, und ſahen traurig vor nns hin zur 
Erde. Da wand ein hell glänzendes Gewölk hoch 
fich herunter; fein Fuß floß itzt am Hügel hin, 

und eine himmlische Geſtalt trat mit majeftäti- 
ſchem Lächeln aus der lichthellen Wolke glänzen- 

der hervor. Schnell ſtunden wir auf, und giengen 
ihm lief gebückt entgegen; und der Eugel redete 
zu uns: Der im Himmel feinen Thron hat, ver⸗ 

nahm eure Reden: Geh, ſprach er zu mir, und 

ſage den Trauernden: Mich ſchließet kein Himmel 
ein; jeder Punct meiner Schöpfung iſt meiner 
Gegenwarl voll. Oder wer macht, daß die Sounen 
ſortleuchten? Wer, daß die Sternen in ihrem 

Laufe nicht ſtille ſtehn? Wer machts, daß die 

Erde ihre Früchte bringt, und daß Tag und Nacht 
auf einander folgen! Wer erhält die Weſen, daß 
ſie leben und athmen; und wer erhält dich, daß 
du nicht hinſinkeſt und verweſeſt? Ich bin bey dir, 

ſpricht der Herr, und dein geheimſter Gedanke ift 
mir offenbar. 
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Voll heiligen Schauers ſtund ich im umfließen⸗ 
den Glanze, hob mein geblendetes Aug empor und 
ſprach: Vubegreiflich iſt die Gnade des Herrn; 

er ſiehet in unſer Elend herab, und ſendet Engel 
zum Sünder. Ach! ich ſtehe beſchämt vor dir, 

und wag es kaum aufzublicken; aber vergönne 
mir, meine dunkeln Beſorgniſſe dir zu ſagen. Ach! 
ich empfinde, ich ſehe mit heiligem Erſtaunen die 
Allgegenwart Gottes durch die ganze Schöpfung. 
Wie kann der Sündebefleckte von dem reineſten 
Weſen fordern, daß er ſein Angeſicht näher ihm 
zeige? Aber, wird ſo der ſortgepflanzte Menſch 
vielleicht verſchlimmert nicht noch elender werden, 

und die Begriffe vom vollkommenſten Weſen nur 
verworren und dunkel noch kennen? Deun wie ich 

gefallen bin, könnten ſie nicht tiefer noch fallen? 
Wenn ich einft nicht mehr von feiner Güte zeugen 
kann, dann wird zwar jeder Wurm ſie verkündi⸗ 
gen; aber wird die Stimme der Natur ihnen nicht 
zu leiſe ſeyn, wenn Gott fein Antlitz fo vor den 
Menſchen verbirgt? O dieſer Gedanke liegt wie 
ein Gebürg über mir! 

Der Himmliſche würdigte mich, meine Rede 

freundlich ſo zu erwiedern: Vater der Menſchen! 
Er, in dem alles iſt und athmet, was in der 

ganzen Schöpfung lebt, er will deinen Saamen 
nicht verlaſſen; oft zwar werden ihre Sünden 



Zweyter Geſaug. 45 

rachefodernd zu ihm aufjteigen , daß er feinen 
Donner ergreift, und in ſeinen Gerichten ſich 
offenbaret, daß die Sünder bebend im Staube 
ſich wälzen, und ſagen: Das iſt Gott! Noch 

öfter wird er durch ſeine Gnade ſich offenbaren. 
Wenn fie von feinen Wegen abgewichen ſind, 
wird er gnädig ſie zurückberufen; denn er wird 
Weiſe unter den Menfchen erwecken, und ihren 
Verſtand aufheitern, daß fie aus den Wildniſſen 
des Anſinns und des Verderbens zurückkehren 
und auf den wiedergefundenen Wegen des Herrn 
wandeln. Oft wird er Propheten unter ſie ſenden, 
daß fie die Gerichte oder die Gnaden des Höchſten 
ihnen verkündigen, welche die ferne Zukunft noch 
in ihrem Schooße zurückhält, daß fie ſehen, daß 
die ewige Weisheit es iſt, die das Labyrinth des 
Schickſals lenkt. Oft wird er durch Engel mit 
ihnen reden, oft durch Wunder; und es werden 
Fromme ſeyn, zu denen er ſelbſt von ſeinem Throne 
herunterſteigen wird, bis endlich das groſſe Ge 
heimniß zun Heile des Menſchen ſich enthüllet, 
und der Saame des Weibes der Schlange den 
Kopf zertritt. 

Er ſchwieg; fein freundliches Lächeln machte 
mich kühn noch einmal zu reden: Himmliſcher 

Freund, wenn der Sünder jo dich neunen darf ? 
doch follten Engel ihn haſſen; ihn, den der Ewige 
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nicht haſſet, an dem die unendliche Gnade des Herrn 
ſo wunderbar ſich offenbaret, daß die Himmel ihr 
Erſtaunen nicht ſagen, und die Seele im Staub? 
ihren Dank nicht ſtammeln kann. O vergönne mir 
dich zu fragen: Iſt es dir nicht erlaubt, die Ge⸗ 
heimniſſe aus ihrem heiligen Dunkel vor mir zu 
enthüllen? Was iſt die groſſe Verheiſſung: Des 
Weibes Saame wird der Schlange den Kopf zer⸗ 
treten? und was iſt der Fluch: Du ſollſt des Todes 
ſterben? Itzt antwortete der Engel: Was mir zu 
enthüllen vergönnt ift, das will ich vor dir ent 
hüllen. Wiſſe denn, Adam! da, als du gefündigt 
haft; — Der Menſch iſt gefallen; ſprach da die 
Stimme Gottes vom Throne herab, und er fol 

ſterben. Da umhüllete plötzlich ein ſchreckliches 

Dunkel den ewigen Thron, und eine feyernde 
ſchauervolle Stille herrſchete durch den Himmel. 

Nicht lange herrſchete die fchanervolle Stille, 
das Dunkel öffnete ſich vor dem Throne; noch nie 

hat Gott ſo ſeine Herrlichkeit den Engeln enthül⸗ 

let: nur damals, da er hervortrat und zu diefen 
mandelnden Sonnen und Sternen ſprach: Werdet! 

und die ſchaffende Stimme da durch das Aner- 
meßliche gieng ; da tönte feine Stimme laut durch 
den ganzen Himmel: Ich wende mein Angeſicht 
nicht vom Sünder; die Erde ſoll von meiner un⸗ 
endlichen Gnade zeugen. Er wird der Schlange 
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den Kopf zertreten, der Saame des Weibes; die 

Hölle wird fich ihres Sieges nicht freuen, und 

der Tod wird ſeine Bente verlieren. Feyert ihr 

Himmel! So fprach der Ewige; der Erzengel wäre 

im blendenden Glanze hingeſunken, hätte der 

Thron ſich nicht bald in gemilderten Glanz gehüllet. 
Da feyerten die Himmel das groſſe Geheimniß 
der unendlichen Gnade den ganzen himmliſchen 
Be durch. Selbſt dem Erzengel umhüllet ſich 

s groſſe Geheimniß im Dunkel, durch was für 
ein Wunder ſich Gott mit dem Sünder verſöhnt. 
Das wiſſen wir, und es iſt dir zu wiſſen ver⸗ 
gönnt, daß dem Tod ſeine Macht geraubt iſt; 
er entfejjelt die Seele, die Gott im Staub nicht 
verkannte, der Bande des Fluches; nimmt den 
Leib in den Staub zurück, daß die Seel empor 
ſteige, unendlich ſelig wie wir. And itzt höre, 

was der Herr zu dir ſpricht: Ich will dir gnädig 
ſeyn, dir und deinem Saamen, und es ſey ein 

Zeichen gwifchen mir und dir, daß ich der groſſen 

Verheiſſung eingedenk ſeyn wolle. Bau einen 
Altar auf dieſem Hügel; ſo oft ein Jahr den 
Tag zurückbringt, da ich die Verheiſſung dir 

that, wird eine Flamme vom Himmel ſteigen 
und auf deinem Altar lodern; dann ſollſt du ein 
junges Lamm opfern, daß die Flamme daſſelbe 
verzehre. And nun hab ich die Geheimniſſe vor 
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dir enthüllet, ſo weit den Geſchaffenen ſie zu ſehen 
vergönnt iſt. Noch hat der Höchſte mir erlaubt, eh 
ich zurückgeh' euch zu zeigen, daß ihr nicht einſam 
bier wohnet, und daß dieſe Erde, ob ſie gleich 

verflucht iſt, reine Geiſter mit euch bewohnen, 

die auf des Ewigen Befehl für euern Schutz und 
eure Erhaltung wachen. Da trat der Engel näher 

und berührt' unſre Augen. Worte find zu fchwach, 
die Schönheit des herrlichen Geſichtes zu ſagen; 
wir ſahen himmliſche Jünglinge, unzählbar durch 
die Gegend zerſtreut, ſchöner als Eva war, da 
ſie neu geſchaffen aus des Ewigen Händen her⸗ 
vorgieng, und mit lieblicher Stimme zu ihrer Am⸗ 

armung mich weckte. Einige hießen die ſanflen 
Rebel aus der Erde hervorgehn, und trugen fie 
auf ſchwebenden Flügeln empor, daß janfter Than 
zur Erde falle und erquickender Regen; dort ruhe⸗ 
ten andre bey ſprudelnden Bächen, ſorgetragend, 
daß ihre Quelle nicht verſiege, damit den Ge⸗ 

wächſen ihre feuchte Nahrung nicht entſtehe. Viele 

waren auf den Triften zerſtreut, und warteten des 

Wachsthumes der Früchte, oder bemalten aufkei⸗ 

mende Blumen mit der Farbe des Feuers oder des 

Abendroths, oder mit der Farbe des Himmels, 

und hauchten ſie an, daß ſie liebliche Gerüche 

zerſtreuten; viele ſchwebten verſchieden bejchäfftigt 

im Schatten der Haine, Von ihren glänzenden 
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Flügeln zerſtreuten fich ſanfte Winde, die durch 
die Schatten fänfelten , oder über Blumen ſauft 

dahin fuhren, und dann auf jchlängelnden Bächen 

oder Fränfelnden Teichen ſich kühlten. Einige ruhe⸗ 

ten von ihrer Arbeit und ſaſſen in Chöre vertheilt 
im Schatten, und ſangen in die goldne Harfe zum 
Lobe des Höchſten, dem Ohre der Sterblichen uns 
hörbare Lieder. Viele wandelten auf unſerm Hügel, 

oder ſaßen im wir thſchaftlichen Schatten unſrer 
Lauben, und ſahn mit himmliſcher Freundlichkeit 

oft zu uns hin; aber unſre Augen verdunkelten ſich 
wieder, und die entzückende Scene verſchwand. 
Dieß find die Schutzgeiſter der Erde; fo ſprach 
itt der Engel. Viele Schönheiten und Wunder 
der Natur ſind zu fein, um von den Sinnen der 

Sterblichen genoſſen zu werden; aber der Schöpfer 
will, daß jede Schönheit ſeiner Schöpfung von 

denkenden Weſen genoſſen werde, und dieſe euch 

verborgenen Wunder ſind das Entzücken und die 
Bewundrung unzählicher Geiſtergeſchlechter. Auch 
ſind ſie geordnet, der Natur in ihrer geheimen 
Werkſtatt zu helſen, die mannichfalligen Wirkun— 

gen nach den ewig vorgeſchriebenen Geſetzen hervor⸗ 

zubringen. Auch find fie zum Schutze der Menjchen 
und zu Bemerkern ihrer Thaten geordnet, unbemerkt 

von Menſchen oft drohendes Unglück zu wenden; 
ſie begleiten ihn die durch die ihm Labyrinthe 
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ſcheinenden Pfade ſeines Lebens, daß Gutes aus 
anſcheinendem Böſem entſpringt; ſie ſind die ſtillen 
Bergen deiner häuslichen Freuden, und begleiten 
deine verborgenſten Handlungen mit beyfallendem 
Lächeln oder trauriger Verachtung. Durch fie wird 

der Herr die Länder mit Veberfluß ſegnen; durch 
ſie oft Hunger und Elend zu Völkern bringen, die 
von ihm abgewichen ſind, daß er durch die en 
des Elends ſie zurückrufe. 
So redete der Engel freundlich mit uns; sa 

itzt trat er in die glänzende Wolke zurück, und 
wir knieten hin, und weinten voll unausſprechli⸗ 
chen Entzückens über die unendliche Gnade, und 

ſtammelten vor dem Ewigen nuſern Dank. 
Da baut' ich den Altar auf der Stirne des 

Hügels, und ſeitdem war Eva bemühet, ein nach⸗ 

ahmendes Paradies rings um die heilige Stätte 
zu ſchaffen. Was ſie auf Fluren und Hügeln von 
blumichten Gewächſen fand, verpflanzte fie rings 
um den Altar her, und begoß ſie jeden Morgen 
und jeden Abend mit klarem Waſſer aus der rie⸗ 
ſelnden Quelle, die ſie durch ihre Labyrinthe lei- 

tete. Ihr Schutzgeiſter, die ihr mich umſchwebet, 

ſprach ſie dann, vollführet ihr dieſes Werk meiner 
Hände, denn ohn' eure Hülfe iſt meine Pfleg' 

umſonft. O! laſſet fie ſchöner empor blühen, als 
ſie auf ihrem Geburtsort blüheten, denn dieſer 

Ort 
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Ort iſt dem Herrn geheiligt. Indeß pflanzt' ich 
den weiten Kreis von Bäumen, die mit ſtiller 
fejtlicher Beſchattung rings um den Altar ſtehn. 
Anter ſolchen Beſchäfftigungen floh der Sommer 

mit ſeiner ſengenden Hitze bey uns vorüber, ſchon 
gieng der bunte Herbſt zu Ende; unfreundliche 
Winde kamen daher, und die Gebürg' umbülleten 

fich mit einem Kleide von Nebel. Aengſtlich ſahen 
wir da die Natur ſo trauern, und wußten nicht, 
daß die kränkliche Erde, von ihren Wohlthaten 
ermüdet, durch die Ruhe des Winters ſich erholen 
muß; denn vor dem Fluche waren der blumichte 

Frühling, der Sommer und der Herbſt, die Hände 
in einander geſchlungen, immer gleich lãchelnd und 
immer gleich gegenwärtig. Noch mehrete ſich die 
Trauer der Natur; die Blumen waren hingeſun⸗ 
ken; nur wenige blüheten noch einſam auf den 
Fluren und um den Altar her, und trauerten 
ihrer Verweſung entgegen; da raubten tobende 
Winde den Bäumen ihr entfärbetes Laub, riſſen 
von Aeſten die Früchten, heulten mit Regengüſſen 
durch ſterbende Gefilde, und deckten mit Schnee der 

Berge trauerndes Haupt. Mit bangem Erwarten 
ſahen wir dieſe Verwüſtung, beſorgt, der Fluch 
fang’ erſt itzt an, auf die Erde zu wirken. Wird 
denn die Natur jede zurückgelaſſene Schönheit ver⸗ 

lieren! Die Erde war arm gegen dem Paradieſe, 
4 
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doch hatte fie noch Reichthum genug, Bequem 8 

lichkeit und Anmuth unſern Tagen zu geben; aber 
wenn der Fluch ſo die Erde drücken ſoll, wie 
traurig, wie arm werden dann nuſre Tage ſeyn! 
So dachten wir; und daun ermahneten wir uns, 
jeden unzufriednen Gedauken aus unſerm Herzen 
wegzupflücken, und mit anbetender Ehrfurcht auf 
den Herrn zu hoſſen. Itzt ſammelten wir einen 
Vorrath von Früchten, und trockneten beym Feuer⸗ 

heerd, was Verweſung und Fäulniß uns geraubet 
hätten, und ich verwahrete die Hütte, daß ſie vor 

Sturm und Regen uns ſchützte. Indeß irrte die 
kleine Heerde traurig am Hügel, und ſuchte die 
Kräuter, die zwiſchen der Verwüſtung grüneten. 
Oft gieng ich ſelbſt hin, auf Fluren und Hügeln 
einen Vorrath von Speiſe für ſie in ihre Woh⸗ 
nung zu ſammeln. Traurig und laugſam, jeder von 
Sturm und Regen begleitet, fchlichen die Tage bey 
uns vorüber; bald aber kam die belebende Sonne 
zurück, und zerſtreute die traurigen Gewölke; ſanf⸗ 
tere Winde jagten die ſehleichenden Nebel von den 

Bergen. Da fieng die Natur wieder an ingendlich 
zu lächeln, ein ſauftes Grün kleidete die Erde; 
ein buntes Gemiſche von Blumen ſehoß auf den 
Fluren empor, und lachte der Sonn” entgegen; 
Geſträuch und Bäume glüeten in mannichfaltigem 
Schmuck, und Freud und Munterkeit herrſcheten 
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durch die ganze Natur. So kam der frohe Morgen 
des Jahres, der blumichte Frühling zur Erde zus. 

rück; herrlicher als andere blühete der junge Kranz 

von Bäumen um den Altar her, und Eva ſah mit 
frohem Erſtaunen jede Blume wieder blühen, oder 

fanft empor keimen, die fie auf der heiligen Stätte 
verpflanzt hatte. Amſonſt würd' ich es verſuchen, 
ihr Kinder, euch unſer Entzücken zu ſchildern; voll 

unausſprechlicher Freude traten wir vor den Altar 

hin; die Sonne beleuchtete mit dem reineſten Glanz 

den heiligen Ort; jedes Geſchöpfe ſchien da fein 
Lob dem Herrn zu opfern; die Blumen umher 
erfülleten die Luft mit den lieblichſten Gerüchen, 

und die Bäume ſtreuten von dem mannichfaltigen 
Schmuck ihrer Blüthen auf den Altar hin. Die 
kleinen beflügelten Bewohner des Graſes liſpelten 
ihre Freud“, und die Vögel fangen unermüdet von, 
den Bäumen. Da knieten wir hin, Freudenthränen 
entſanken dem Auge zum Morgenthau auf Blumen, 
und unſer inbrünſtiges Gebet ſtieg zu dem Herrn 
der Natur empor; zu Gott, der lauter Gnad iſt, 
und der aus jedem anſcheinenden Böſen nichts als 
Gutes empor blühen läßt. 
Nun hub ich an, ein kleines Feld am Hügel gu 

bauen, und geſammelte Saamen in die befruchtete 
Erde zu ſtreuen, oder fruchtreiche Gewächſe an den 
Hügel zu verpflanzen, die ich weit umher in der 
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Gegend zerſtreut fand, und oft gab da die Natur, 
oder ein Zufall, oder mein Nachſinnen mir Mittel 
und Erfindungen, die Arbeit mir zu erleichtern. 
Oft zwar hat die Arbeit mich betrogen, daß ich 
die bequeme Zeit, oder den Ort des Bauens und 

des Pflanzens verfehlte; oft auch hat meine Er⸗ 

findungskraft umfonft gebrütet, eine kleine Kunft 
zur Erleichterung meiner Arbeit zu erfinden, und 
ich hätte noch öfters mich betrogen, noch öfter hätte 

die Erſindungskraft umſonſt gebrütet, hätten nicht 
Schutzengel zu meiner Seele geflüſtert. 
Als ich einmal bey frühem Morgen aus meiner 

Hütte hervorſah, gegen den Altar hin, ſiehe! da 
loderte die Flamme des Herrn auf dem Altar, hell 

in der Dämmrung, und die kommende Morgen⸗ 
ſonne vergoldete die von ihr empor wallende Säule 

von Rauch. Eva! ſo rief ich, heut iſt der feſtliche 

Tag der groſſen Verheiſſung; ſiehe! die Flamme 

des Herrn iſt auf unſern Altar heruntergeſtiegen; 
ſchnell laß uns hinausgehn, der Tag ift dem Herrn 
beilig; jede andre Arbeit ſoll itzt ruhen; geh du, 

und ſammle die ſchönſten Blumen, auf das Opfer 
fie zu ſtreuen, und ich will hiugehn, und das jüng ſte 
aus unſern Lämmern ſchlachten. Und da gieng 
ich hinaus, Kinder, und ſchlachtete das ſchönſte 

der Lämmer, das erſte lebende Geſchöpfe, das 
ich würgte. Erbärmlicher Anblick für mieh! Ein 
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Schauer erſchütterte mich, die Hand wäre mir 
ohnmächtig hingeſunken, hätte die Heiligkeit des 

Geſchäfftes, der Befehl des Herrn, meinen Muth 
nicht erhöhet, da als es unter meinen bebenden 

Händen winfelte und ächzte, und für ſein hin⸗ 
ſtrömendes Leben mit fürchterlichen Bewegungen 
immer kraftloſer rang, bis es leblos vor mir lag. 
Aengſtliche Ahndungen ſchauerten da durch meine 
Seele; aber, itzt legt' ichs auf den Altar, und 

Eva kam, und ſtreute wohlriechende Blumen auf 

das Opfer, und wir knieten mit heiliger Andacht 

vor dem Altar hin; da flammete unſer Lob und 
unſer Dank empor zu dem Herrn, der ſo gnädig 
ſeiner Verheiſſungen uns erinnerte; eine heilige 
Stille ruhete um uns her, wie wenn die Erde die 
Erſcheinungen Gottes feyert, und da ſchien es des 

Sterblichen Ohr, als ob es fernher die Hymnen 
vernähme, die die Engel zu unſerm Gebete miſche⸗ 
ten. Itzt hatte die Flamme das Opfer verzehrt, 
und nun erloſch ſie auf dem Altar, und ein himm⸗ 
liſcher Geruch erfüllete die Gegend. 

Nicht lang, ihr Kinder, nach dem festlichen 
Tage der hohen Verſöhnung, gieng ich bey der 
Abendſonne, an der Seite meiner Geliebten von 
meiner Arbeit zu ruhen, den Hügel hinauf, und 
ſuchte ſie in der Hütte und in dem Schatten der 
Lauben, und da fund ich, fie entkräftet au der 
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Quelle ſitzen, und du Erftgebohrner lageſt in ih⸗ 
rem Schooße. Die Schmerzen der Geburt hatten 
bey der ſanften Arbeit an der Quelle fie überfallen; 
fie weinte Freudenthränen auf dich hin, und itt ſah 
ſie lächelnd zu mir auf. Sey mir gegrüßt, Vater 
der Menfchen ! So ſprach fie, der Herr iſt in 

meinen Schmerzen mir beygeſtanden, und ich habe 

dieſen Sohn gebohren. Da ich auf die Welt ihn 
grüßte, da nannt ich ihn Kain. O du Erſtgebohr⸗ 
ner! Der Herrr hat gnädig auf deine Geburts⸗ 
ſtunde niedergeſehen; feinem Lob ſey jeder deiner 

Tage geweiht. Wie ſehwach, wie unbehülflich iſt 
der vom Weibe Gebohrne! Aber, blühe empor, 
wie die junge Blum' im Frühling empor blühet; 
dein Leben ſey ein ſüſſer Gerueh vor dem Herrn! 
Auch ich weinte da Freudenthränen, nahm ſanft 

dich in meine Arme; Sey mir gegrüßt, du Mutter 

der Menſchen, ſo ſprach ich, der Herr ſey gelobet, 

der in deinen Schmerzen dir beyſtand! Sey mir ge⸗ 

grüßt, Kain! du erſter vom Weibe mit Schmerzen 
gebohrner! Der du iht anfängſt dem Tod entgegen 
zu leben, ſey mir auf dieſer Erde gegrüßt! O Gott! 
fiebe gnädig vom Himmel herab, auf dein ſehwaches 
Gefchöpfe herab, und gieſſe deinen Segen mild auf 

ſein aufkeimendes Leben. Wie ſüß wird es mir 
ſeyn, die junge Seele von den Wundern deiner 

Gnade zu unterrichten! Früh und ſpät will ich 
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die jungen Lippen gu deinem Lobe gewöhnen. Ja, 
du Mutter der Menſchen! ſo werden Geſchlechter 

um dich her aufblühen! Einſam ftund jo jene 
Myrte, da ſproſſeten liebliche Kinder rings un 
ihren mütterlichen Stamm, und ſo oft der Früh⸗ 

ling ſie wieder ſehmückte, ſo oft lächelte entfernter 
ein neu aufkeimendes Geſchlecht um ihre frühern 
Kinder her, und itzt iſts ein kleiner geruchreicher 
Hain, weit umher fortgepflanzt, So Geliebte! 
(lindert fie nicht deine Schmerzen, die ſüſſe Aus⸗ 
ſicht?) ſo werden unſre Kinder um dieſen Hügel 
ſich verpflauzen. Weit auf der Ebene zerſtreut 
werden wir dann vom Hügel herunter ihre fried⸗ 
ſamen Hütten ſehen. Pflüekt der Tod nicht zu früh 
aus ihrer Mitt’ uns weg, dann werden wir fie, 
wie die fleißigen Bienen mit vereinter arbeitſamer 

Hülfe, Nahrung und Bequemlichkeit, und jede 
Süßigkeit dieſes Lebens zu ihren Hütten ſammelu 
ſehn, Oft werden wir dann von dieſer Höhe herun⸗ 

tergehn, in ihren Hütten und fenchtreichen Schatten 
unſre Enkel beſuchen, die Wunder des Herru ihnen 
erzählen, zur Tugend und Frömmigkeit fie ermah⸗ 
nen, in ihren Freuden mit ihnen uns freuen, in 

ihrer Trauer ſie tröſten. Dann werden wir von 
der Höhe des Hügels tauſend häusliche Altäre 

umherrauchen ſehn, und der Opferrauch wird un- 

fern Hügel mit heiligen Wolben umhüllen; dann 
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wird unfre Andacht durch fie empor ſteigen, unſer 
andächtiges Gebet für's Menſcheugeſchlecht; und, 
kömmt der feſtliche Tag der Verſöhnung, die 
Flamme vom Himmel auf den erſten heiligſten 

Altar, dann ſollen ſie auf dem Hügel ſich ſam⸗ 
meln, und dann wollen wir aus ihrer Mitte her⸗ 

vorgehn, und opfern, wenn ſie im weiten Kreis 
um uns her knien. So ſprach ich in ſanftem Ent⸗ 
gücken, Kain! und küßte mit der zärtlichſten Freude 
deine Wangen. Da nahm deine Mutter dich in ihre 

ſchwachen Arme zurück, und ich half ihr von den 
Blumen aufſtehn, und führte die Kraftloſe in die 
nahe Hütte. Bald kam da Stärke und Munterkeit 
in deine kleinen Glieder, und Freude und Lächeln 
ins Aug und auf die Wangen. Schon vermochteſt 
du mit zarten Füſſen durch Blumen zu hüpfen; 
ſchon huben deine kleinen Lippen an, junge Ge⸗ 

danken zu ſtammeln, da empfing Eva, Mehala, 
deine Geliebte. Freudig hüpfteſt du da um die 
Neugebohrne her, küßteſt fie und übergoffeft fie 
mit neu gepflückten Blumen. Da gebahr Eva dich 
Abel, und zuletzt, Thirza, dich ſeine Geliebte. O 

wie überſtrömte uns entzückende Freude! wenn 
wir eure jugendlichen Scherze und unſchuldigen 
Freuden ſahen, und wie eure jungen Seelen, die 

fich entwickelnden Kräfte verſuchten, und nach 

und nach zur Reife heranwuchſen. Da wachete 
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die aufmerkſame Sorge, jede eurer Neigungen vor 
Miß wachs zu ſchützen, daß fie, wie ein lieblicher 
Frühlings ſtrauß, empor blüheten, und vereint, 
liebliche Gerüche der Tugend zerſtreuten. Denn 
da, als ihr noch kindiſch auf meinem Schooße 
ſpieltet, ſah ich ſchon, daß der in Sünde Gebohrne 

eben fo der Pflege bedarf, wie die von Gott ver- 
fluchte Erde; nur unter der wachſamen Pflege 
ſproſſen die Fähigkeiten und die edeln Neigungen 
hervor; und nun ſeyd ihr empor gewachſen, wie 
junge Geſträuche zu fruchtbaren Bäumen empor 

wachſen. Gelobet fen der Herr, der jo viele Wun⸗ 
der der Gnad an uns alle that! Laſſet zärtliche 
Lieb' und reine Tugend nimmer aus euern Herzen 
weichen, ſo wird die Gnad' und der Segen vom 
Himmel ſtets bey euern Hütten wohnen. 

Adam ſchwieg itzt; wie wenn ein zärtlicher 
Jüngling an der Seite ſeiner Geliebten früh am 
dämmernden Morgen das Lied der Nachtigall 
horcht; alles ſchweigt umher; das zärtliche Lied, 
harmoniſch mit ihren Empfindungen, lockt ihnen 

Thränen auf die Wangen; aber itzt ſchweigt der 
Geſang, lange noch horchen ſie ſtill zu dem Wipfel 

hin, wo die Sängerinn ſang; umſonſt, ſie ſingt 
nicht mehr, und die andern Vögel ſtimmen gwit- 
ſchernd ihr mannichfaltiges Lied an. So horchten 

fie lang um den Mann und den Vater her. Sie 
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hatten jede Scene ſeiner Geſchichte nachempfun⸗ 

den; oft kamen Thränen und Bläſſe auf ihre 
Wangen, oft Heiterkeit und Lächeln; und itzt 

huben fie alle an, dem Vater der Menſchen ihren 

Dank zu ſagen. Kain dankt' auch; aber er hatte 
männlicher , nicht geweint und nicht gelächelt. 

Kin SS 2 

— vs A va 
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Sie traten itzt aus der Laube hervor, Abel 

umarmte zärtlich ſeinen Bruder, und nun giengen 
ſie, der Mond beleuchtete ihren Pfad, jedes Paar 
ſeiner Hütte zu. Abel umarmte ſeine Geliebte, 

und ſprach: Was für Freude durchſtrömt meine 

Seele! Mein Bruder — ach! mein Bruder zürnt 

nicht mehr, und will mich lieben! O wie ent⸗ 

gückten mich die Thränen, die heute von ſeinen 

Wangen floſſen. Nein ſo erquicket der Thau den 
Frühling nicht, wie dieſe Thränen mich erquickten. 
Der wütende Sturm in feiner Seele hat ſich gele- 
get, und Ruh und Freude ſind zu uns zurück⸗ 
gekommen. Der du mit unendlicher Gnade über 

den Erſigeſchaffenen wacheteſt, da ſie einſam die 
große Erde bewohnten, o beſiehl du dem Ange 
ſtüme, daß es nie wieder in feiner Seele erwache! 

Thirza umarmt' ihn, frohes Entzücken beſeelt 
ihre Worte; fie ſprach: Ach! der ſanfte Regen 
erquiekt nicht fo die verſengenden Gefilde; der 
zurlückkonmmende Frühling nach dem erſten trau— 

rigen Winter, hat fie nicht fo ſehr entzückt, die 
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einſam auf der Erde wohnten, als mich dieſe 
Thränen entzückten, unfers Bruders zurückkom⸗ 

mende Liebe! O geſegnete Stunde! Jugend und 
Heiterkeit kehrt auf die Stirne der Eltern zurück, 

Freud und Wonue ſtrömt durch jeden Buſen. Ach 

gejeguete Stunde; mir fcheint die Natur ſchöner, 
und dein Licht heller, du frill wandelnder Mond; 
— So tönt ihre Freude von ihren Lippen. 

Indeß gieng auch Kain an ſeiner Mehala Seite 
nach der Hütte; ſie blickte zärtlich ihn an, drückte 

feine Hand an ihre Lippen, und ſprach: Geliebter! 
Was für Eruſt ruhet auf deiner Stirne! Vermag 
die zurückgekehrte Ruhe in deinem Herzen nieht 

Heiterkeit in deine Augen gu gießen, und die 
Runzeln deiner Stirne zu entfalten? Zwar hat 
dein ernſter Verſtand immer jede Freude gemil- 
dert, und in deinem Herzen verwahret. Aber, o 
wie lachte die Freude und das Entzücken von jeder 
Wange, und ergoß ſich aus jedem Auge; da, 
Geliebter, als du mit brüderlicher Liebe deinen 
Bruder umarmteſt, da hat der Ewige von ſeinem 
Thron dich gefegnet, da haben die umſchwebenden 

Engel Thränen der Freude um uns her geweint! 

Vergönn' es, Geliebter! meiner zärtlichen Liebe; 

vergönn' es der aufwallenden Freude, an meinen 
Buſen dich zu drücken. Sie ſprachs, und drückt 
ihn inbrünſtig an ihre Bruſt. 
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Kain umarmte ſie, und itzt ſprach er: Eure 
überftrömende Freude beleidigt mich, ja ſie belei- 
digt mich! Iſts nicht, als ob ſie laut zu mir ſagte: 
Kain hat fich gebeſſert, vorher war er ein böſer 
laſterhafter Mann, ein Häſſer ſeines Bruders. 
Ich war ſo laſterhaft nicht, und — lächerlich! 

Hab ich den Bruder gehaſſet, weil ich nicht immer 

mit meinen Thränen und meinen Amarmungen 
ihn verfolgte? Ich habe den Bruder nie gehaſſet, 

nein, ich hab ihn nie gehaſſet; aber ſein zärtliches 
unmännliches Weſen, mit dem er mir jede Zu⸗ 

neigung ſtahl, das — das beleidigt mich! And — 

Mehala! der Ernſt runzelt nicht umſonſt meine 
Stirne. Anweiſe hat er immer gehandelt, unfer 
Vater, wenn er die unrühmliche Geſchichte vom 

Fall und all ſeine unſeligen Folgen erzählte: Was 
brauchen wirs zu wiſſen, und oft wiederholt zu 
hören, daß wir durch ſeine und der Eva Schuld 
ein Paradies verloren haben, durch ihre Schuld 
itzt elend find? Wüßten wir das nicht, dann wür- 

den wir unſer Elend ruhiger dulden, und einen 

Berluft nicht bedauern, den wir dann unwiſſend 
erlitten hätten. Mehala hielt wehmüthige Thränen 
zurück, und ſah ihren Mann an, ob fie es wagen 
dürfe ihm zu antworten; und da ſprach ſie mit 
fanften Worten : Ach zürne nicht, Geliebter! 
ich kann die Thränen nicht zurürkhalten! Zürne 
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nicht, wenn ich dich flehe! Ach laß jene zerſtreuten 
Wolken des Aumuths nicht wieder über deinem 
Haupte ſich ſammeln! heitre deine Seele auf, 
und ſieh nicht immer nur Elend und Jammer, wo 

du unendliche Gnade und Erbarmen ſehen ſollteſt. 
Mach' ihnen nicht Vorwürfe, dem liebendem Va⸗ 

ter und der zärtlichen Mutter, daß ſie die Wunder 
erzählen, die Gott an den Gefalleuen that, anbe⸗ 
tenden Dank und feſtes Vertrauen zu ihm in unſre 
Seelen zu pflanzen. O mach? ihnen nicht Vorwürfe! 
Ihnen, die jede unzufriedene Thräne, jedes Gefühl 
von Elend, das ſie aus unſerm Betragen leſen, 
mit unausſprechlicher Wehmuth quälet. Kämpfe, 

Geliebter! kämpfe mit dem zurückſchleichenden 
Gram, daß er nicht in dein Herz zurückkehre, 
und deine und unſere Tage mit traurigem Dunkel 
umhülle! Sie ſchwieg und ſah mit bethränten 
Augen zärtlich ihn an; da miſchete freundliches 
Lächeln ſich in feinen Ernſt. Ich will ihn bekäm⸗ 
pfen, den zurückſchleichenden Gram; umarme 
mich, Geliebte, er ſoll nicht mehr meine und deine 

Tage mit Dunkel umhüllen. So ſprach er, und 

umarmte ſie. 

Lange ſchon hatt' Anamelech (ſo nennt ihn die 

Hölle) ſein Betragen behorcht; zwar, er war von 
der niedrigen Claſſe der Geiſter, aber an Stolz und 
Ehrgeiz nicht geringer als Satan. Oft hatt' er in 
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der Hölle von feinen ihm verächtlichen Geſellen 
ins Einſame ſich hinbegeben, wo Schwefelbäche 
durch den verſengeten Boden ſchlichen, zwiſchen 
ungeheuren dämpfenden Felſen, die ihre ſchwarzen 
Häupter in dem Gewölbe träg ruhender Wetter⸗ 
wolken verbargen; der fürchterliche Wiederſchein, 

den jenſeit der Gebürge empor wallende Flammen 
in die Wolken hinſtreuten, goß braune Dämmrung 
auf das ſchwarze Dunkel ſeines Weges. Damals, 
als die Hölle mit tobendem Getöſe Triumph und 
Lob ihrem Könige zurief, als er aus der neuen 
Schöpfung zurückkam, und ſtolz von ſeinem Thron 
herunter erzählte, wie er die Neugeſehaffenen ver- 
führt, und den Herrn des Himmels genöthiget 
habe, Tod und Fluch über das neue Geſchöpf' ſei⸗ 

ner Hände ausgudonnern; da ſchwoll das ſchwarze 

Gift des Neides in ſeinem Buſen. Soll er nur 
Ehre und Ruhm haben, und ſie, die ſtolz um 
feinen Thron her ſitzen! And ich ſoll unbemerkt 
unter den verächtlichen Schaaren in dem Dunkel 
der Hölle ſchleichen!? Nein, ich will Thaten er- 
finden, über die die Höll' erſtaunen ſoll; und dann 
ſoll — dann ſoll Satan, wie der niedrigſte der 
Hölle mit Ehrfurcht meinen Namen nennen! So 

dacht” er und brütete im Einſamen, Verwüſtung 
durch die Schöpfung und Jammer und Elend unter 

die Menſchen. Es gelang ihm auch, daß die Hölle. 
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ſelbſt mit Entſetzen feinen Namen neunte. Er 
wars, der nachher jenen verruchten König ver 

mochte, Bethlehems unſchuldige JIngend zu mor⸗ 
den; lächelnd ſah ers, wie die menſchlichen Sa⸗ 

tane unter den Kindern wüteten, an bluttriefenden 
Mauern fie zerſehmetterten, oder mit blutigem 
Schwerdt in den ringenden Händen der heulenden 
Mütter tödteten. Da ſchwebt' er lächelnd über den 

hohen Zinnen der Stadt, und hörte das Schreyen 

der ſterbenden Kinder, und das Schluchzen untröſt⸗ 
licher Mütter; ſah mit hölliſcher Freude, wie die 

kleinen Todten zerſtümmelt, und mit weit offenen 
Wunden zerſtreut lagen, und unter den blutigen 
Sohlen daherwandelnder Mörder knirſeheten, und 
wie die Mütter und Väter und Brüder und Schwe⸗ 

ſtern mit jammernden Winſeln im e e 
Blute ſich wälzten. 

Ich will hinaufgehn, ſo ſprach er reiht, ich will 

hinaufgehn zur Erde, will ſehen, was das iſt, 
du ſollſt ſterben, hingehn will ich und tödten. Da 

gieng er durch die Pforte der Hölle, den Pfad 
hinauf, den Satan durch die alte Nacht und 

durch das tobende Reich des Chaos bezeichnet 

hatte. Ein wolgerüſtetes Schiff, das Räuber 
über das weite Meer führet, fährt ſo mit aus⸗ 

geſpauneten Segeln in der Nacht daher; bald 

wird es an den beſrerifcher Küften landen; dann 

| werden 
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werden ſie die ruhigen Bewohner irgend einer 

Dorſſchaft über fallen, und und ihre muntre Jugend 

ihnen rauben; daun weinen die Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter und die untröſtliche Braut, und jam⸗ 
WE dem ſich entfernenden Kaube nach. 

doch lauge wandelt er ſo im dunkeln 
gloſen Reiche der Nacht. Itzt leuchteten an 

— ränze der Schöpfung die äuſſerſten Sonnen 
ihm fernher eutgegen. Wie einer, der um nächt⸗ 

lichen Mordens willen bey finſtrer Nacht nach 
einer königlichen Sladt geht, die auf der Ebne 

von unzählichen Lichtern erbellet vor ihm liegt, 
ſurchtſam ſchleicht er ſich hinein, und weichet jedes 

belenchtende Licht aus; eben ſo furchtſam ſchlieh 
der Verworſne durch die Schöpfung hin, zur Erde. 
ee nicht lang über der Erde, den Wohn⸗ 

der Menſchen zu ſuchen; ſein fcharfer forſchen⸗ 
der Blick fand ihn bald, und itzt ſenkt' er ſich hoch 

— ſchalliges Geüſche. And, fo ſprach 
er, das iſt. iſt ſie, die Erde, über die er den Fluch 

— hoch herunter hab ich das Paradieß gefe- 
vom flammenden Schwerte bewachet; es iſt 

Ihön, den Gelden des Himmels ähnlich; — das 

haben ſie verloren! Aber dieſe Erde iſt doch keine 
Hölle! vielleicht haben ſie durch niederträchtig win⸗ 

ſelndes Flehen ſeinen Zorn gemildert z vielleicht 
iſt ihr gröberer Körper Qualen und eee 
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ausgeſetzt; die auf reinere Geiſter und ätheriſche 
Körper nicht wirken können; denn hier könnt ich 

glücklich ſeyn, folgte die Hölle mir nicht aller 
Orten nach. Ich ſehe Engel hier wandeln, ich muß 

trachten ihrer Bemerkung zu entgehen, daß fie nicht 
jedes meiner Vorhaben hindern. Dort, am Hügel 
bejchäftigt , feb ich fie, die Gefallenen, doch ſchei⸗ 
nen ſie nicht elend zu jean; vielleicht geht ihr Elend 
erſt mit dem Tod an; — ich wills verſuchen und 
tödten. Auch wollen wir zu Thaten ſie verleiten, — 

denn wie es fcheint, ſo iſt ihr Herz jeder Verfüh⸗ 

rung offen. Bir es dem Satan durch leichten 

Leichter wird es itzt ſeyn! iht, da fie es nicht mehr 

ſind, und unter dem Fluche ſtehen! Wir wollen zu 
Thaten ſie verführen, daß die Engel mit Entſetzen 
von der Erde fliehen, und er, der fie ſchuf, mit 
ſeinem Donner ſie zerſchmettert / oder tief in die 

Hölle ſie ſtürzet; dann wollen wir von den ſchwar⸗ 

zen Afern es ſehen, lant lachend es ſehen, mie fie 
in den flammenden Wellen der Hölle ſich wälzen, 
die ſehönen Bewohner der neuen Schöpfung! Dort 
auf dem Felde ſteht einer, mit finſtrer gerunzelter 
Stirne; darf ich den Zügen feines Geſichtes trauen, 

ſo 4 — ich große Thaten durch ihn thun. Ich will 
hingehn, und jede feiner Neigungen, jeden ſeiner 

Gedanken een Er ſprach fo, und wandelte 
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ſchlan verborgen unter den Menſchen umher, auf 
Verführung und Morden bedacht. 

Auch itzt hatte der Verworfne an Kains und 
ſeines Weibes Seite geſchwebt und ihre Reden 

behorcht. Kaum waren ſie in ihre Hütte getreten, 
da ſtund er ſtill und ſprach mit höniſchem Lachen: 
Laß die zerſtreuten Wolken des Anmuths nicht 

wieder über deinem Haupte ſich ſammeln. Bes 
kämpfe den zurückſchleichenden Gram — elender 
Kämpfer! das Gute wird auf deinem unwilligen 
Boden nicht aufkeimen, ich will es immer ver⸗ 

wüſten. And die zerſtreuten Wolken des Anmuths 
— ha, dichter und ſchwärzer will ich über deinem 

Haupte ſie ſammeln, dicht und ſchwarz, wie Wol⸗ 

ken; die mit ewiger Finſterniß die Stirnen böllifcher 
Gebirge umhüllen; leichte Mühe! Du ſelbſt ſam⸗ 
melſt ſie zurück, ich darf dir nur helfen. Süſſes 

Geſchäfft! ich will dir helfen über deiner Stirne 
ſie ſammeln; dann ſoll Jammer und Elend, neues, 

den Sterblichen noch unbekanntes Elend, aus ihnen 

unter die Menſchen hervorgehn; und dann ſoll ein 
ſehwärzeres Dunkel eure Tage umhüllen, ſchwarz 

wie die Nacht, die nie dämmernd vor der Hölle 
ruhet! 

Die liebliche Morgenſonne kam itzt zurück; 
alles war geſangvoll und munter. Kain nahm ſein 
Geräth' und wollt' aufs Feld gehn; ſchon hatte 
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Abel ihn zärtlich gegrüßt; und wollte ſeine Heerde 
auf die thauige Trift leiten; und Mehala und 
Thirza wollten Hand in Hand in den Garten, in 
deſſen Milte der Altar ſtund, gehen, als Eva mit 
traurigen Geberden aus ihrer Hütte kam. Mit 

Aàugftlicher Beſorgniß traten fie um die Weinende 
her; ach Mutter! — du weineſt, ach! warum 
weineſt du? So fragten ſie; und Eva ſah mit 
wehmüthigen, bethränten Augen ſie an, und ſprach 
mit geſchluchzeten Worten : Ach Kinder! vernah⸗ 
met ihr nicht das traurige Aechzen von der Hütte 
her? Heflige Schmerzen haben in der Nacht euern 
Vater überfallen. Und itt kämpft er mit dem 
Schmerz, der alle ſeine Gebeine durchwühlt, 
kämpft mit jedem Seufzer, der feinem ſehwer 
athmenden Buſen entriunt, hält jede Klage zurück 
und will mich tröften. Ach! Kinder! ſehwere dunkle 
Beſorguiſſe ſchweben vor meinem Haupt; und mein 
beklommenes Herz iſt jedem Troſte verſehloſſen. 
Oft, wenn er flillruhend nicht ſeufzet, daun ſtaunt 

er erufte Gedanken; daun winfelt er ängſtlich auf 

ſeinem Lager, Augſtſehweiß fließt daun von ſeiner 
Stirne, und die zurückgehalteuen Thränen ent⸗ 
ſtürzen häufiger ſeinen Augen. Ach! Ahndung, 
ſchreckenvollefte Ahndung! — du liegft wie ein 
fürchterliches Gebürg über meiner ſehauernden 

Seele. Haltet mich, Kinder, mich Elende, und 
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laßt nus in die Hülte gehn. Itzt hieng fie weinend 

an der Mehala Schulter, und gieng, vom traurigen 
Geſolj ihrer Kinder begleitet, in die Hülle. 
Sie ſtunden traurig um das Bette des Vaters 
her; er lag itzt ruhiger da, und fein Geſicht und 
ſeine Geberden verkündeten, wie ſeine Seele in 

dem Tumulte quälender Schmerzen unhezwingbar 
herrſchete. Mit zärtlichem Lächeln ſah er die 
Trauernden an, und ſprach: Geliebte! die Hand 

des Herrn hat Schmerzen über meinen Staub 

ausgegoſſen, daß fie in meinem Junern toben: 
Gelobet ſen er, der alles weislich regieret! Oder 
hat er dieſen Schmerzen befohlen daß fie die Band’ 
auflöſen, die meine Seele an dieſen Leib ſeſſeln, 
ſoll der Staub in die Erde zurückgehn, o daun 

will ich anbetend die ſchauervolle Stund erwarten, 

und ihn loben, den Herrn des Lebeus und des 

Todes, bis der Staub dahinſinkt; dann kann ſie 
ihn würdiger loben, die Seele von dem Leibe be— 

front, den der Fluch gedrückt hat. Ja, Allmächtiger! 

ſo ſtolz erlaubeſt du der Seele des Sterblichen zu 

denken. Billig bin ich der erſte, der den Stanb 

der Erde zurückgiebt; aber, o Allmächtiger ! ſtehe 
du mir bey, laß jede ſelige Hofinung hellglänzend 
vor meiner Seele ſehweben; verlaß, o verlaß mich 

nicht, wenn die eruſte Todes ſtunde über meinem 

Haupt hingeht, und die letzten Schauer durch meine 
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Gebeine beben! Quälet mich nicht, Eva, und ihr / 
geliebte Kinder, mit untröftlichem Jammer. O 

wie ihr da ſteht in tiefe, ſtumme Trauer gehüllet! 

Geliebte! — ach! quälet mich nicht mit untröſt⸗ 

lichem Jammer! Vielleicht ſind dieſe Schmerzen 

nur die erſten Boten des Todes, den langſam 
eine noch ferne Stunde daherführt; vielleicht ruft 

der Herr dieſe Schmerzen aus meinen Gebeinen 
gurück. Aber, bereitet eure Seelen, daß fie nicht 
unter dem Jammer erliegen, wenn er meine Seele 
aus dem Staube ruft, von dieſer Erde, von euch 
weg mich ruft. — Hier weinte der Vater, und 
ſah fie ſtill an, fein thräuenvoller Blick ruhete 
auf jedem, am längften und wehmüthigſten auf 
Eva; dann fuhr er fort: Zwar, ach! der Au⸗ 
blick des erſten Todes wird ſchrecklieh ſeyn, wird 

euer Innerſtes erſchüttern, ſchauervoller wird das 
Sterben des Erften ſeyn. Er ſteh euch bey, er, der 

im Elend nus nie verließ, der in der ſehrechlichen 
Stunde mich nicht verlaſſen wird. Itzt gehet hinaus, 

Kinder, gehet, betet; vielleicht wird eine ſanfte 

Ruhe meine müden Glieder erquicken. 
Der Vater der Menſchen ſchwieg; und die 

weinenden Kinder bückten ſich, ſeine entkräftete 

Hand zu küſſen. Ach! Vater! fo ſprachen fie, 
wir wollen gehn und hinknien, und beten; er⸗ 

quickende Ruhe ſenke fanft ſich auf deine Glieder; 
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und ach! daß imfer Gebet erhört werde, daß, 
ehe du erwacheſt, der Herr die Schmerzen aus 

deinen Gliedern zurückrufe! 
Leiſe ſeufzend giengen die Kinder von + feinem 

Bette aus. der Hütte; nur Eva blieb zurück. 

Itzt will ich ſchlummern, ſprach Adam, o weine 
nicht, du meine thenre Geliebte! oder mein er⸗ 
wachender Kummer verjagt die kommende Ruhe v. 
And itzt verbarg er ſein Geſicht in verhüllende 
Felle; er wollte ſorgſam feinem Weibe den mäch⸗ 

tigen Kummer verhelen, der ſeine geänſtigte Seele 
durchſtrömte. « Bift du es, ſo dachte er leiſe, du 
ſchanervolle Stunde? Ja du biſt es, wie ſchrecklich 

ſchwebſt du über mir! O Gott! o Gott! verlaß 
mich Sünder nicht! Aber, ſo ſchrecklich du biſt, 

jo wär' es Troſt, lindernder Troſt, wärſt du auch 
noch ſchrecklicher, könnt' ich ſür alle ſterben, für 

alle in den Staub gehn! Aber ſie werden mir 
folgen , über jeden den das Weib gebahr, wirft 
du einft deine Schreckniſſe, dein ſchauerpolles 
Dunkel ausbreiten; deun was anders kann aus 
meinen Lenden hervorgehn, als ſterbliche Sünder? 

Was von mir das Leben empfängt, muß ſterben! 
von ihnen wegſterben, die um uns her weinen, 
von den Geliebteſten weg, von ihnen, die dieß 
Leben mit tauſend edeln Freuden ſehmückten. Eva, 
o theure Geliebte! o wie wirſt du über meinem 
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Staube liegen und weinen! Ja, ſchreckliche ſchauer⸗ 
volle Ausſicht! wird dann mein ruhender Staub 

nicht erbeben ? wenn hülfloſe Kinder die hinge⸗ 
ſunkenen Eltern beweinen, bülflofe Eltern den 

Troſt ihres Alters, den einigen Sohn, Brüder 
die Schweſter; wenn das zärtliche Weib bey der 
Hülle des Mannes winſelt, und bey der Hülle 

des Jünglings die Braut. O fluchet mir nicht, 
Kinder! fluchet meinem ruhenden Staube nicht! 

Billig iſt er mit Schauer und Schreckniſſen be⸗ 
waffnet, der nahende Tod; billig fühlen wir die 
ganze Laft des Fluches „in der letzten Stunde, 

der Stunde, die uns aus dieſem Leben der Sünde 
ruft, iſt ers gleich, der dieſen zerrütteten Staub 
von der Seele nimmt, damit der Fluch itzt aufge⸗ 
hoben und fie felig ſey, hat fie mit ihrem Unver⸗ 
mögen, mit jeder Unvollkommenheit gekämpft, 
und nach der Tugend empor geſtrebt. O fluchet 
meinem Staube nicht, Kinder! Nein, dieß Leben 

iſt kein Leben, ein unruhiger Traum, die aufkei⸗ 
mende Knoſpe zum Leben. Weichet, ihr Gebürge, 
die meine Seele niederdrücken! Sterb ich, ja — 

daun geh ich hinüber ins Leben, erwarte fie da, 

wie ein zärtlicher Vater. Er iſt am herrlichen 
Frühlingsmorgen der erſt' aus dem Schlummer 
erwachet, und wartet bey der Morgenjonne, bis 

feine Geliebten erwachen, und in feine Umarmungen 
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eilen. So dacht Adam; und itzt kam ein ſaufler 

Schlummer über ihn, mit Erquickung und Ruhe. 
Eva ſaß indeß die Hände ringend an ſeiner 

Seite, weinte, und ſprach, leiſe, daß ſie den 

Schlummeruden nicht wecke: O was fühl' ich! 

Ja mich, mich drücke mit gedoppelter Laft , gieß 

jeden Jammer gedoppelt über mich aus, du Folge 
der Sünde, du Fluch! Was für Schmerz, was 
für Elend ihr alle duldet, das kömmt alles von 

mir her! Ach! jeder Schmerz, jedes Elend, das 

ihr duldet, nagt mich mit doppeltem Schmerz; 

ich habe die erſte geſündigt! Wenn du ſtirbſt, — 
o wie erbeb' ich! welch kalter Schauer! des Todes 

letzter Schauer, kann er ſchrecklicher ſeyn? Wenu 
du durch meine Schuld ſtirbft, Adam! o dann, 

wenn die lebte Todesangſt dich faſſet, daun blicke 
mich nicht mit zorniger Verachtung an; daun 
fluchet mir nicht, Kinder, fluchet mir Elendeſten 

nicht! Zwar noch iſt kein Vorwurf euern Lippen 
entronnen; aber, ach! ift nicht jeder eurer Senſzer, 
jed’ eurer Thränen mir ein quälender Vorwurf? 
Allmächtiger! hör', o höre mein winſelndes Fle⸗ 
hen, ruſe fie zurück, dieſe Sehmerzen, oder find 
ſie die Boten des Todes, ſoll ſein Leib zur Erde 
zurückgehn, ſehreckliche Beſorgniß! o dann trenne 
mich nicht von ihm, laß mich mit ihm, an ſeiner 

Seite laß mich ſterben, wimy meine Seele zuerſt 
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hin, daß ich ſein Sterben nicht ſeh; ich habe die 
erfte geſündigt! » Eva ſchwieg itzt, und weinte 
unteöftlich an des Schlummernden Seite. 

Kain war hinausgegangen auf fein Feld, die 
Thränen auf feinen Wangen waren vertrocknet; 
da er hingieng, da ſprach er: Ich mußte weinen, 
bey dem Bette des Vaters, ſein Seufzen und ſeine 
Rede giengen mir durch die Seele. Doch — er 
wird nicht ſterben, das hoff' ich. O Gott! laß den 

Geliebten nicht ſterben! Ja weinen mußt' ich; wie 

mein Bruder kount' ich nicht weinen, nein, fo 

weibiſch konnt' ichs nicht. Wird man auch itzt 

ſagen, ich ſey von rohem Gemüthe? auch itzt 
Abel liebe den Vater mehr, weil ich nicht wie 

er geſchluchzt habe? Ich liebe den Vater, zärtlich 

wie er lieb' ich ihn; aber meinen Thränen kann 

ich nicht befehlen zu ſtrömen. 
Abel irrte voll Wehmuth auf feine Trift bin; 
noch floſſen die Thränen von ſeinen Angen, und 
itzt warf er ſich auf die Erde, bückte ſeine Stirn 
tief zu den Blumen des thränenbenetzten Graſes, 
und betete fo zu dem Herrn: 

Sey in tieſſter Demuth mir gelobet, der du mit 
unendlicher Güte und Weisheit der Sterblichen 

Schickſal leiteft! ich unterwinde mich aus unſerm 
Jammer zu dir zu flehen, denn du haft dem Sünder 
erlaubt, zu dir aufzuweinen; dieſen lindernden 
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Troſt im Elende haft du uns erlaubt. Zwar, folk 
teſt du die Wege deiner Weisheit unterbrechen, 
und den Wuuſch des winſelnden Wurmes hören! 

Weiſe und gut ſind deine Wege, o Herr! nur 
Troſt und Stärkung im Elend fleh ich von dir. 
Aber, ſteht es den Wegen deiner Weisheit nicht 

entgegen, dann ſchenk uns — o dann ſchenk ihr 
den Mann; ihr, die untröſtlich an feiner Seite 
weint, ſchenk ihr den, der Glück und Elend mit 

ihr theille, und ſein Leben mit ihrem Leben wie in 
eines verflochte. Schenke den jammernden Kindern 

den theuern Vater, verweiſe die Stunde ſeines 
Todes hinaus zu fernern Tagen. Dein Wink, o 
Herr, befehle; dann fliehen die tobenden Schmer- 

zen, und Freud’ und Entzücken und ſtammeluder 
Daul ſleigt von den Hütten der Sterblichen zu dir 
empor. Laß ihn länger unter uns wandeln, der 
uns das Leben gab, länger noch unter uns deine 
unendliche Guade verkünden; länger noch unfre 

Söhne und Töchter, feine ſtammelnden Enkel, 

zu deinem Lob unterrichten! Aber, hat es deine 
Weisheit verhängt, daß er fterbe — o verzeih es 
meinem Schmerz, wenn die ohnmächtige Zunge 
hier ſtammelt, und mein Innerſtes erbebet! Soll 
mein Vater fterben ! o dann ſteh' ihm hey, in der 
ſchanervollen Stunde, wenn der Staub hinſinkt! 
o daun verzeih' unſerm Wiuſeln und unſerm 
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Schmerz, und ſende Troſt und Stärkung in unfer 
Elend herab! verlaß in unſerm Schmerz uns 
nicht; halte du uns, daß wir im Jammer nicht 
erliegen, und auch im Elend deine Weisheit loben. 

So betet' Abel, in tiefeſter Demuth auf die Erde 
hingeworſen; da hört' er raufchen; und liebliche 
Frühlingsgerüch' erfülleten die Gegend; er hob itzt 

ſein Haupt von der Erd' empor, und einer der 
Schutzengel in himmliſcher Schönheit ſtund vor 

ihm; Rofen umkränzlen feine Stirne, fein Lächeln 
war lieblich, wie der Frühlings Morgenroth; er 

ſprach mit ſüß fließender Stimme: Freund! der 
Herr hat dein Gebet ſchon vernommen, und da 

befahl er mir, in einen dichtern Körper mich zu 
hüllen, und Troft und Hülfe in euerm Jammer 
euch zu bringen. Die ewige Weisheit, die immer 
für das Wohl eines jeden Geſchöpfes wachet, und 
für den kriechenden Wurm forget, wie für den 
flammenden Engel; fie hat gütig der Erde beſoh⸗ 
len, daß ſie heilende Mittel aus ihrem Schooſſe 
hervorblühen laſſe, ihren Bewohnern zum Troſte, 

deren Leib itzt den Schmerzen geöffnet iſt, und 
allen den widrigen Einflüſſen, die die Natur nach 
dem Fluch um ihn her ausdünſtet, daß er der 

Verweſung entgegen gehe. Sieh, Freund d nimm 
dieſe Blumen und Kräuter, ſie ſind von dieſen hei⸗ 
lenden Mitteln ; geh hin, und koche fie in klarem 
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Waſſer aus der Unelle, und gieb dem leidenden 
Vater Geſundheit in dem Tranke. gun 
Da gab der Engel ihm die Blumen und die 
Kräuter, und verſchwand. Voll unausſprechlichen 

Entzückens ſtund Abel da. «DO Gott, fo rief er, 
was bin ich? ich Sünder im Staube, daß du fo 
gnädig mein Flehen höreſt! Wie kann der Sterb⸗ 
liche dir dauken! Wie kann er würdig deine ums 
endliche Gnade preiſen! Das kann der Sterbliche 
nicht, ach das kann der Lobgeſang des Engels 
nicht! y Schnell eilt' er, von Freude beflügelt zu 

ſeiner Hütte zurück, und bereitete mit verlangen⸗ 
der Ungeduld den heiligen Trank. Itzt lief er in 
die Hülte des Vaters, wo Eva weinend an ſeinem 
Bette ſaß, und Thirza und Mehala ftunden traurig 
an ihrer Seite. Erſtaunt ſahen fie feine geſchäfftige 
Eile, die Freude in feinen Augen, und das Lächeln 

auf feinen Wangen. Da ſprach er: Geliebte! lobet 
den Herrn, trocknet die Thräuen der Trauer von 
euern Augen; der Herr hat unſer Gebet erhört 
und hat geholfen. Mir iſt ein Engel erſehienen, 

als ich auf der Trift betete; er gab mir Kränter 
von heilſamer Kraft. Koche ſie in klarem Waſſer, 
ſo befahl er, und gieb deinem Vater Geſundheit in 
dem Trank. Mit entzücktem Erftaunen hörten fie 
die Rede, und Lob und Dank tönte laut von ihren 

Lippen. Der Vater hatt' itzt den wolriechenden 
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Trank genommen, richtete in feinem Lager fich 

auf, und dankte mit inbrünftiger Andacht dem 

Herrn, und da nahm er des Sohnes Hand, 

drückte zärtlich ſie an ſeine Wangen, netzte ſie 
mit Thränen und ſprach: O Sohn, Sohn! ſen 

mir geſegnet! du, durch den der Herr mir Hülfe 
ſendet, deſſen reine Tugend dem Herrn gefällt, 
und deſſen Gebet er fo gnädig erhöret, ſey mir 
geſegnet! Auch Eva und ihre Töchter kamen und 
umarmten ihn, durch den der Herr geholfen hatte. 

Als ſie ſo ihn umarmten, da kam Kain vom 

Felde zurück. & Aengſtliche Beſorguiſſe quälen 
mich, fo ſprach er, ich will hinaufgehn zu der 
Hütte des Vaters; vielleicht daß man meiner 

Hülfe bedarf, vielleicht, ach! daß er ſtirbt, und 
ich Elender den letzten Segen nicht von ſeinen 

Lippen höre — » da eilt” er vom Felde zurück; 
erſtaunt ſah er die Freud' und die zärtlichen 
Amarmungen, hört' es wie der Vater den Sohn 
ſegnete, und itzt lief Mehala freudig zu ihm hin, 
umarmt' ihn und erzählte, wie der Herr durch 

Abel ihnen geholfen habe. Da trat Kain zum 
Bette des Vaters, küßt' ihm die Hand und 
ſprach : „ Sey mir gegrüßt, mein Vater! ge⸗ 
lobet ſey der Herr, der dich uns wieder ſchenkt! 

Aber, o Vater! haft du keinen Segen für mich? 
Ihn haft du geſegnet, durch den der Herr geholfen 
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hat; ſegne mich Vater, ich bin dein Erſtgehohr⸗ 

ner ! Adam ſah zärtlich ihn an, drückte des 
Sohnes Hand in die feine, und ſprach : « o Kain, 
Kain! fen mir geſegnet — du erſter aus meinen 
Lenden! Ueber dir ſey die Gnade des Herrn! 
Friede ſey immer in deinem Herzen, und unge⸗ 
ſtörte Ruhe in deiner Seele: v Kain gieng ist zum 
Bruder, umarmt' ihn, (wie durft' er anders, da 

alle voll zärtlichen Entzückens ihn umarmt hatten !) 
und itzt gieng er aus der Hütte, ſehlich ſeitwärts 
ſich in das Dunkel eines Gebüſches, ſtund da me- 
lancholiſch fill, und ſprach: — Ruhe, ungeſtörte 
Ruhe in der Seele — wie kann das — ich; ruhig 

ſeyn! — Mußt' ich nicht den Segen erbitten, 
der ungebeten von den Lippen ſloß, da er den 

Bruder ſegnete! Zwar, ich bin der Erſigebohrne; 
ſchöner Vortheil! ich Elender! ich habe das erſte 
Vorrecht auf Elend und Verachtung. Durch ihn 

hat der Herr geholfen, ihm ſoll kein Mittel ent⸗ 
ſtehen, ihn vor mir ſtets geliebter zu machen. 
Sollen ſie mich achten, mich, den der Herr nicht 

achtet, und den die Engel nicht achten? Mir 
erſcheinen fie nicht, mit Verachtung gehen fie 
neben mir vorüber, wenn ich auf dem Felde meine 
Glieder müd' arbeite, und der Schweiß von mei— 
nein braunen Angeſicht fließt, dann gehen ſie mit 
Verachtung vorüber, ihn zu ſuchen, der mit zarten 
_ 1 
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Händen in Blumen tändelt, oder bey den Schafen 
müßig ſteht, oder aus dem Veberfluß ſeiner Zärl⸗ 

lichkeit einige Thränen ‚weint, weil dort, wo die 
Sonne untergeht, die Wolken itzt roth ſind, oder 

weil der Thau auf bnuten Blumen flimmert, Weh 

mir, daß ich der Erftgebahrne bin; deun wis es 

ſcheint, fo ſollte der Fluch allein oder doch ſeine 

größeſte Laft nur den treſſen. Ihm lächelt die ganze 

Natur; ich nur eſſe mein Brod müd im Schweiſſe 

des Augefichts, ich nur bin elend v. So irrt' er 

in ſehwarzen enen, ee im 

Gebüſchen due m : e n u „Mining 

Die Sonne gieng Ginim u. Lazur⸗blaue, Gz 55 

bürge, und streute das Abendroth in die glühenden 

Wolken und über die Gegend hin; da ſprach Adam: 

Die Soune geht hinter die Gelürge, ieh will hin⸗ 

ausgehn, ins grüne Geländer vori der Hütte, ich 

will hinansgehn / noch ehe der Tag ſich endet, und 

den Herrn loben, der mir geholfen hat. And itt 

ftund er von ſeinem Lager auf jugendliche Stärle 

war in ſeine Glieder zurückgekommen, und Eva 

und ihre Töchter begleiteten ihn in das Geländer 

vor der Hütte. Herrlich lächelte die Abendſonne 

über die Gegend; und Adam kniete hin, überſah 

mit eutzücktem Auge die ſaufterleuchtete Gegend, 

und ſpraeh mit ehrfurchtsvoller iiberſtrömender Aue 

dacht: Hier, Allmächtigen!“ bier lieg ieh wieder 
vor 
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vor deinem Angeficht, und preiſe deine unendliche 

Güte! Wo ſeyd ihr, ihr Schmerzen! Ihr habet 

meine Gebeine durchwühlt, ihr habet wie Feuer 

mein Innerſtes geſengt; aber meine Seele hob in 

dem Tumult ſich empor, und hofft' auf den Herrn; 

da hörte der Herr unſer Gebet, und blickte vom 

Himmel herab, und da tobeten die Schmerzen 
nicht mehr, und Munterkeit und Stärke kamen 
in meine Gebeine zurück; noch follte der Tod 
meinen Staub nicht hinnehmen; und ſoll ich im 
ſterblichen Leibe dich loben, noch mehr Wunder 
deiner unendlichen Gnad' erfahren, die du dem 
Menſchen im Staub erweiſeſt. O ich will dich 

loben, Anendlicher! wenn der Morgenthau fällt, 

bis der Mond hervorgeht. Aus dieſer Hülle von 
Staub foll meine Seele Lob und Dank dir ſtam⸗ 
meln, bis fie dahinfällt, die Hülle; dann, o um- 

endlich Gütiger! dann ſoll ſie triumphierend über 
dem Staube ſchweben, die Seele des Sünders, 
und leben und deine Herrlichkeit ſehn. Ihr flam⸗ 
menden Engel, ſehet herab, in die Wohnung des 

Sünders, herab in des Todes Wohnung. Dieſe 

Erde, (ihre Berge wankten und ihr Frühling ver⸗ 

darb, da als der Sünder fiel, da als ihr ener 
Augeſicht von uns wandtet), fie iſt, fie iſt der 
Schauplatz der Wunder ſeiner unendlichen Güte; 

ſehet herab, und lobet ſie würdiger, in heiligem 
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Erſtaunen; der Menſch, ach! er kann ſein Er⸗ 

ſtaunen nur weinen, nur ſtammeln! Sey du mir 
wieder gegrüßt, liebliche Sonne, noch ehe du 

heruntergehſt, ſey mir gegrüßt! dein Morgen⸗ 
ſtrahl glänzte hinter den Cedern herauf, da lag 

ich winſelnd in Schmerzen; da er erhellend in 

meine Hütte kam, da grüßt ich ihn mit Seufzen; 

dein Abendſtrahl glänzt hinter den Bergen herauf, 
und hingekniet dank' ich dem Herrn, der mir ge 

holfen hat, noch ehe du heruntergiengeſt, mir ge⸗ 

holſen hat. Send mir gegrüßt, ihr hohen Berge, 
ihr Hügel, auf den Fluren zerſtreut, feyd mir ge⸗ 
grüßt; noch ſoll mein Aug euch im Morgen⸗ und 

Abendrolh glühen ſehn. Ench grüß' ich lobſingende 
Vögel, noch ſoll euer Geſang mein Ohr erquicken, 
und früh zum Lobe mich aufwecken. Ihr rieſelnden 
Quellen, ſeyd mir gegrüßt, noch ſollen meine 

Glieder an euern blumigen Ufern ruhen, wenn euer 
fanftes Geräuſch den erquickenden Schlummer lockt. 
And ihr, ihr Haine, ihr Gebüſche, ihr Lauben, in 

euerm Schatten werd' ich wieder wandeln, wenn 

ich in ernften Betrachtungen einſam dahergeh, 

dann ſoll eure Kühlung noch auf meinem Haupt 
ſich ausgießen. O ſey mir gegrüßt, du ganze jchöne 
Natur! der Herr, der Herr ſey gelobet; er hat 
die Schmerzen zurückberufen, und hielt meinen 
Staub an er nicht hinſauk. 
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So lobete der Vater der Menſchen den Herrn; 
die ſtille Natur ſchien ſein Gebete zu feyern, und 
die Geſchöpfe grüßten ihn ins Leben zurück. Lieb⸗ 
lich ſchoß die Sonne noch ihre letzten Strahlen 

durch ſein Geländer, und ſank itzt hinter den Berg; 
die Blumen gaben den jungen Winden Gerüche, 

das fie ihn umdüfteten; und die Vögel ſangen 
lieblich um ihn her, und ſchlüpften durch die Ran⸗ 

ken. Iht kamen Kain und Abel ins Geländer, und 

ſahen mit frohem Entzücken den wiedergeſchenkten 
Vater. Er ſtund von ſeinem Gebet auf, umarmte 
fein Weib und ſeine Kinder, Freudenthränen ent⸗ 
floſſen ihren Augen, und itzt gieng er in feine Hütte 
zurück. Da ſprach Abel zu Kain: Geliebter! wie 

wollen wir dem Herrn danken, daß er unſer Fle⸗ 
hen erhört hat, und uns den theuern Vater ſchenkt? 

Ich will hinausgehn zu meinem Altar, itzt da der 

Mond dahergeht, und will das jüngſte Lamm aus 
meinen Lämmern dem Herrn opfern. Willſt du, 
Geliebter! auch zu deinem Altar gehn, und dem 
Herrn opfern? 
Kain ſah ſeitwärts ihn an und ſprach: Ich 

will auch zu meinem Altar gehn, und dem Herrn 
opfern, was die Armuth des Feldes mir giebt. 
Freundlich antwortete ihm Abel: Geliebter! der 
Herr achtet wenig auf das Lamm, das vor ihm 

brennet, wenig auf die Früchte des Feldes, die 
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die Flamme verzehret; flammet nur reine Andacht 
im Herzen deſſen, der opfert. 
Da erwiederte Kain: Zwar ſchnell wird Feuer 

vom Himmel fallen, und dein Opfer verzehren; 
denn durch dich hat der Herr Hülfe geſendet, mich 
bat er nicht gewürdigt. Aber, ich will hingehn und 
opfern. Wahrer Dank lodert in meinem Bufen, 
der wiedergeſchenkte Vater ift mir theuer wie dir. 

Der Herr handle mit mir Elenden Su ee 
Wohlgefallen. 

Bst fiel Abel zärtlich ſeinem Bruder um den 
Hals und ſprach: Ach mein Bruder! ſollte Gram 
in deinen Buſen fich ſetzen, weil der Herr durch 
mich geholfen hat? Hat er gnädig durch mich ge⸗ 
holſen, fo hat er doch allen geholfen. O Geliebter! 
bekämpfe den Gram; der Herr, der unſer Jnnerſtes 
ſieht, er ſieht den unbilligen Gram, und vernimmt 

dein leiſeſtes Murren. Liebe mich wie ich dich 
liebe! geh und opfre; aber o laß nichts, keine 
unreine Leidenſchaft deine Andacht beflecken! daun 
wird der Herr gnädig dein Lob und deinen Dauk 
annehmen, und von ſeinem Throne dich ſegnen. 

Kain antwortet' ihm nicht, und gieng weg auf 

ſein Feld: Sein Bruder ſah ihm bekümmert nach; 

und da gieng er auf ſeine Trift, jeder zu ſeinem 

Altar. Abel ſchlachtete das ſehönſte von ſeinen jun⸗ 

gen Lämmern, legt es über den Altar, ane 
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es mit wolriechenden Geſträuchen und Blumen, 
und entzündete das Opfer. Da kniet' er voll heili⸗ 
ger Andacht vor dem Altar hin, und opferte aus 
reinem Herzen dem Herrn Lob und Dank; indeß 
loderte die Opfer flamme hoch in die Nacht empor; 
der Herr hatte den Winden beſohlen zu ruhen, und 

der Gegend ſtill zu feyern ‚ deun das Opfer war 
en angenehm, 
Kain legte von den Früchten des Feldes auf 

ſeinen Altar, entzündete ſein Opfer, und kniete 
in die Nacht hin; ſchnell tönte ein ängftliches 

Rauſchen durch die Gebüſche, und ein Wirbelwind 
heulte daher, verwehete das Opfer, und umhüllete 

den Elenden mit Flammen und Rauch. Er bebte 

vom Altar zurück; und itzt kam eine ſchreckliche 
Stimme aus dem ſchauervollen Dunkel der Nacht; 
ſie ſprach: Warum erbebeſt du, und warum iſt 
Entſetzen auf deinem Angeſicht? Wirſt du dich 
beſſern, dann will ich deine Sünde dir vergeben; 

beſſerſt du dich nicht, dann werden die anklagende 
Sind’ und ihre Strafe vor deiner Hütte wohnen. 

Was haſſeſt du deinen Bruder; warum verfolgſt 
du den Gerechten, der dich lieb hat, und als den 

Erſtgebohrnen dich ehrt! Iht ſehwieg die Stimme, 
und Kain bebte ſchauernd vom Altar weg, und 
gieng durch die Nacht zurück; der lobende Wind 
jagt' ihm den ſtinkenden Opferrauch nach. Sein 
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Herz erbebte, und kalter Schweiß rann von feinen 
Gliedern. Da ſah er zur Seite, fern über dem 
Feld hin, die Opferflamme ſeines Bruders mit 
fanften Wellen hoch in die Nacht auffteigen; er 
wandte ſein Geſicht voll Verzweiflung weg; und 
da ſprachen feine bebenden Lippen: Dort — dort 
opfert der Liebling! ha, ich kann den Anblick nicht 
ausſtehn! blickt ich noch einmal hin, die Hölle ſitzt 

in mir, dann würd' ich — ich würde von bebenden 
Lippen ihm fluchen. Verweſung! Tod! wo muß 
ich euch finden? kommt über mich, über mich 

Elenden! O Vater, Vater! daß du geſündigt 
haft! Soll ich gehn, vor dein Auge mich ſtellen, 
mit dieſer blaſſen Verzweiflung im Angeſicht, 
daß du mein äuſſerſtes Elend ſeheſt, das Elend 
deines Saamens ganz fühleſt? Nein, ſey elend; 
aber räche dich am Vater nicht! im kalten Eut⸗ 

ſetzen würd' er dahinſinken, dann würde der An⸗ 
blick meinen Jammer mehren. Ja! auf mir ruhet 
der Zorn des Herrn, Fluch, Verachtung! ich bin 

das elendeſte Geſchöpf, das dieſe Erde bewohnet; 

die Thiere des Feldes, der kriechende Wurm ſind 

mir beneidenswerth. O Bott! Erbarmer! woferne 
du, gerechter Gott, mein Erbarmer ſeyn kannſt! 

gieß von deinem Zorn nicht mehr über mich aus, 

oder, o laß mich vergehen! — Aber — du verruchter 
Elender! wenn dn dich beſſerſt, dann will er deine 
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Sünde en, wähle Vergebung oder Elend, 
unausjprechliches ewiges Elend! Ja, ich habe 

gelündigt ; ja, ſie ſteigen über meinem Haupt 
empor, meine Miſſethaten, und fordern Rache 
von dir, du Gerechter! Wie gerecht iſt deine 

Rache! je weiter von Vollkommenheit und vom 

Guten, je elender! drum bin ich ſo elend. O ich 

will von meinen verkehrten Wegen zurückgehn! 
laß vor deinem Angeſicht fie verſchwinden, dieſe 
ſchwarzen Miſſethaten, die mich anklagen! Er⸗ 
barme dich, Gott! erbarme dich, lindre mein 

Elend, oder — vernichte mich! 
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Noch ſank der nächtliche Thau, noch ſchwiegen 
die ſchlummernden Vögel, noch ruhete Nacht im 

Thal, und blaſſe Dämmerung auf den Stirnen 
der Berge; da gieng Kain ſehon aus feiner Hütte 
melancholiſch daher. Mehala hatte in den nächt⸗ 
lichen Stunden, unbewußt daß er fie behorcht, 
über ihn geweint, und mit gerungenen Händen 
für ihn gebetet. Da gieng er aus der Hütte und 
murmelte ſo vor ſich her: (Seine Stimme tönte 
in der einſamen ſtummen Morgendämmrung, wie 
ein ferner Donner). Häßliche Nacht! was für 

ſchwarze Bilder ſchwebten um mich her! Schrecken 

auf Schreeken! Doch hätte da meine Einbildungs⸗ 
kraft geruhet, die Träume waren verſchwunden, 
ruhig hätt’ ich geſchlummert, da hat ihr Schluchzen, 

ihr Jammern mich geweckt. Ha! muß ich denn 

nur zum Jammer erwachen? Muß er mir denn 
auch nicht eine Stunde der Ruhe übrig laffen? Was 
weinte ſie? über mich; und doch weiß ſie das ver⸗ 
worſue Opfer nicht. O dieß Weinen, dieß Seufzen 
über mich, dieß Winſeln! ich konnt' es nicht er⸗ 

tragen; es hat mir itzt ſchon die Ruhe des ganzen 
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ren Tages geraubt! Benfallendes Lächeln 

begleitet immer jede, auch die niedrigſte That mei- 
nes Bruders, wenn melancholifche Trauer mich 
aller Orten verfolget. Mehala! ich liebe dich, wie 
mich ſelbſt lieb’ ich dich; o warum muſt du die we⸗ 

nigen Stunden meiner Ruhe mir verbittern! 
Itzt ſtund er unter dem von einem Felſen über⸗ 

hangendem Buſch. O hier, hier verſage mir deine 
Hülfe, deine Erquickung nicht, ſüſſer Schlaf! fo 
ſprach er; wie bin ich unglücklich! Entkräftet ſucht 
ich dich in meiner Hütte, und kaum haſt du deine 

ſanften Flügel über mich gedeckt, ſo mußte die 
Stimme des Wehklagens mich wecken. Hier, hier 
doch wird niemand mich ſtören, es ſey denn daß 

ſelbſt die lebloſe Natur mich bis in die Stunden 
der Ruhe verfolgt. Vergönn es mir, Erde, die 
du in deinem zu ſtrengen Fluch zu ermüdende 
Arbeit forderſt, um länger zu leben, oder länger 
elend zu ſeyn, — von dieſer Arbeit wenige die 
glücklichſten Augenblicke zu ruhen, wirſt du doch 

vergöunnen! So ſprach er, und legte ſich aufs 
duftende Gras. Nicht lange, fo breitete der Schlaf 
ſeine dunkeln Flügel über ihn aus. 

Anamelech hatte ſeinen einſamen Fußtritt ver— 
ſolgt, und ſtund itzt neben ihm. Tiefer Schlaf 
hat über ſeine Augen ſich ausgebreitet, ſo ſprach 
er: witzt will ich an feine Seite mich legen, und 
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mein Vorhaben befördernde Träume in feiner Ein⸗ 
bildungskraft ſchildern. Witz und du, Einbildungs⸗ 
kraft, ſtehet itzt in eurer ganzen Stärke mir bey; 
ſucht jedes Bild auf, das hilft, den nagenden Neid, 
wütenden Zorn, und jede quälende Leidenſchaft 
zum ſehrecklich tobenden Tumult in ſeiner Seele 
aufzudonnern ! v So ſprach der Verworſne, und 
ſchmiegte ſich au feiner Seite hin. Als er fich 
hinlegte, da gieng ein wildes Geräuſche durch die 
Wipfel und ein brüllender Wind durchwühlte die 
Gebüſche, und ſchlug die Haarlocken um Kains 
Stirn und Wangen. Aber umfonft heulten die 
Gebüſche, umſouſt ſchlugen feine Locken Stirn 
und Wangen, der Schlaf hatte zu ſehwer auf 
feine Augen ſich geleget. | 
Der Träumende fah itzt ein weit neee 
Feld mit einſamen Hütten bedeckt, wo einfältige 
Armuth wohnte; und ſeine Söhne und ihre Kinder, 
auf dem Felde zerſtreut, achteten die mittägige 

Sonne nicht, die ihre brennenden Strahlen auf 

ihre braunen Nacken hinſtreute; mit ermüdender 

Arbeit ſammelten ſie theils ihre Armuth, oder 
umgruben die rauhe Erde zur neuen Saat, oder 
gebückt, mit wunden Händen riſſen ſie das dor⸗ 
nichte Unkraut aus, das um ihre Feldfrüchte ſich 

ſchlaug, und heißhungrig ihnen die nährenden Säfte 
ſtahl; indeß daß ihre Weiber in den Hütten die 
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Armuth der Wirhſchaft, und die übel beſtellte Ta⸗ 
fel beſorgten. Eliel, der erſte von ſeinen Söhnen, 
(der Träumende kannte ſein Geſicht und ſeine Ge— 
berde) kam mit einer erdrückenden Laſt wankend 
vom Feld her; unmuthsvoll hob er ſie von der 
Schulter, und lehnt' ohnmächtig ſich an ſie hin. 
Wie elend ijt dieß Leben! jo klagt' er ſchwer 
athmend, wie voll Mühe und Beſchwerden! Wie 

ſchwer liegt der Fluch auf Kains Söhnen! Hat 
der, der dieſe Erde ſchuf, nach dem Fluch ſie ganz 
aus feinem Auge verbannt? Oder ſollte vielleicht 
der Fluch nur des Erſtgebohrnen Kinder treſſeu? 
Dort in jenen Gefilden, die Abels Söhne bewoh⸗ 
nen — ſie haben aus jenen Gegenden uns ver⸗ 
drängt, und uns in Wildniſſen zu wohnen erlaubt 
— dort, wo fie im wollüſtigen Schatten wohnen, 

ſcheint die ganze Natur jede ihrer Schönheiten 
une ihrer weichlichen Trägheit zu weihn; jeder 

Troft des elenden Lebens, jede ſanfte Erquickung 
iſt zu jenen Wollüſtigen hinübergegangen; nur 
Armuth und Arbeit iſt bey uns Elenden geblieben. 
Itzt wankt' Eliel mit der Laft auf der Schulter 
feiner Hütte zu. Der Träumende ſah itzt jenſeits 
des Feldes eine blumige Flur, klare Quellen 
ſchläugelten ſich in muthwillig windendem Lauf 
durch dunkle Schatten gewölbter Gebüſche; oft rie- 
ſelleu ſie bey grünen Lauben vorbey, oft zwiſchen 
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langen Reihen von Bäumen; in ihren glatten Flu⸗ 
ten ſpiegelten ſich Blüthen und Früchte in mannich- 

faltigem Glanz; oft fammelten in blumigen Ufern 
ſie ſich zum ſtillen beſchatteten Teich; dort im 
gitternden Citronenhain ſpielten Winde, und dort 
ſpreitet' ein Feigenhain den breiten Schatten auf 
Blumen aus. So ſchön war Tempe nicht, auch 

Guidus nicht, wo auf glänzenden Säulen der Ve⸗ 
nustempel ſtund; denn da hat die gefabelte Göttin 
mit ihrem ganzen Gefolge geherrſchet. Schneeweiſſe 
Heerden irrten im hohen Gras, und mähten die 

duftenden Blumen weg, indeß daß der zarte Hirt 
mit Blumen bekränzt dem liebängelnden Mädchen, 
das halb im Schatten liegt, ein fanftes- Lied 

fang. Dort ſammelten fie ſich in einer ſich hoch⸗ 
wölbenden Laube, Jünglinge und Mädchen, wie 
Liebesgötter ſchön, ſchön wie die Grazien. Da 
ſtürzten die ſüſſen Getränke tief in die Trinkſchale 
hinunter, und goldne Früchte glüheten auf blumen⸗ 

beſtreuter Tafel; indeß tönten liebliche Geſänge 
und ſauftklingende Saiten und Flöten weit umher. 
Aus ihrer Mitte ſtund itzt ein Jüngling auf. Seyd 

mir geſegnet, Geliebte! fo ſprach er, ſeyd mir ge⸗ 
feguet, und wendet euer Ohr itzt mir zu. Zwar 
lachet uns die Natur, und hat jede ihrer Schönhei⸗ 

ten um unfre Wohnung geſammelt; doch fordert 
fie Pflege und Arbeit; zu ermüdende Arbeit für, 
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uns, die ſanftern Geſchäfften uns wiedmen. Der 
Hand iſt es ſchmerzlich, das Feld zu bauen, die 

gewöhnt iſt, die fanften Saiten der Harfe zu rüb- 
ren; ſchwer dem zartlockigten Haupt, der Sonne 
Hitze zu fühlen, das ſonft, mit Roſen bekränzt, 
im kühlen Schatten ruht. Geliebte! ich will euch 

Gedanken vertrauen; ich glaube, mir hat ſie ein 
Schutzengel geflüſtert. Laß uns, wenn das Dunkel 
der Nacht da iſt, auf jenes Feld hinaus gehn, wo 

die Ackerleute wohnen, und wenn ſie, von des 
Tages Arbeit müd, in hartem Schlaf liegen, in 
ihren Hütten ſie überfallen, und binden, und daun 
gefangen in uufre Wohnungen führen, daß die 
Männer für uns dienſtbar die Arbeit des Feldes 
verrichten, und ihre Weiber und ihre Töchter euch, 

holde Mädchen, in euern Kammern dienen. Aber 
des Nachts! Zwar find wir an Anzahl ihnen 

überlegen, aber beſſer doch, wenn wir gefährliche 

Gefechte vermeiden. So ſprach der Jüngling, und 
die beyfallende Schaar klatſeht' ihm freudig zu. Itzt 
ſah der Träumende das Dunkel der Nacht, und 
hörte das Geſchrey des Schreckeus und des Jam⸗ 
mers und des Triumphs, gemiſcht von den Hütten 
her, die entzündet hoch empor flammeten; weit 
umher glühete da die Nacht, und ferne Wellen 
blitzeten ums erröthende Ufer. Bey der Flamme 

ſah er ſeine gebundenen Söhne, und ihre Weiber 
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und ihre Kinder, wie eine brüllende W vor 

Abels Söhnen dahergehn. i 2 

So träumte Kain und bebte im Schlaf, als 

Abel, der in dem von Felſen hangenden Buſch ihn 
gefunden hatte, vor ihm ſtund; er ſah mit Augen 
voll Lich’ auf ihn hin, und ſprach mit fanft flüſtern⸗ 
der Stimme: O daß du bald erwachteſt, Bruder, 

daß mein liebevolles Herz ſeine Empfindungen dir 
ſagen, daß meine Arme dich umſchlingen könnten: 
Aber ſtill mein Verlangen, fill ihr Winde im Ge 
büſche, ſinget nicht zu nahe ihr Vögel, daß die 

erquickende Ruh ihn nicht verlaſſe, wenn ſeine 

müden Glieder vielleicht noch ihres Einfluſſes be⸗ 

dürfen! Aber — wie er blaß da liegt — unruhig 
Zorn ſitzt auf feiner Stirne. Warum beunruhigt 
ihr ihn, o ſchreckende Träume! Laßt ſeine Seele in 

Ruhe; Kommt ihr angenehmen Bilder von ſauften 
häuslichen Geſchäfften und zärtlicher Umarmung, 

und allem was fchön iſt in der Seele, und lachend 
in der ganzen Natur; erfüllet ſeine Einbildungs⸗ 
kraft mit Heiterkeit und Wonne, wie einen Früh⸗ 

lingstag, daß Freude auf feiner Stirne lache, und 
wenn er erwachet, Lobgefänge von ſeinen Lippen 
fliegen. Als er ſo ſprach, ſah er mit Augen voll 
zärtlicher Liebe und mit eee Erwarten auf 

we Bruder.. | Enit Sal 

Wie ein zottiger Löwe, der an einem . Helfen im 
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Schatten ſchläft, (der bange Wandrer geht leiſe 
weit neben ihm vorüber, denn Gefahr drohet aus 
der Mähne hervor, die des Schlafenden Stirne 

deckt,) wie der, wenn er plötzlich die tiefe Wunde 
des ſchnell fliegenden Pfeiles in ſeiner Hüft em⸗ 
pfindet, mit tobendem Gebrüll ſchnell aufſpringt, 
und wütend feinen Feind ſucht, und ein unſchul⸗ 
diges Kind zerreißt, daß nicht weit mit Blumen 
im Graſe ſpielt: eben ſo ſprang Kain plötzlich vom 
Schlaf auf, ſchäumend; vor feiner Stirne ſaß to⸗ 
bende Wuth, wie ein ſchwarzes Gewitter, er 
ſtampfte wider die Erde: Oeſſne dich, Erde! fo 
rief er, und verſchlinge mich, verſchlinge mich tief 
in den Abgrund! ich bin elend, und, o! ſchreck— 
liches Geſicht! meine Kinder find elend! Doch, 
du wirſt dich nicht öffnen, vergebens ſlehe ich: Er, 
der allmächtige Rächer wird dirs verbieten; ich 

muß elend ſeyn, das will er, und mit allen Schreck 
niſſen mich zu verfolgen, zieht er den Vorhang weg, 
und läßt mich in die Hölle der Zukunft hinausſehn. 
Verflucht, verflucht ſey jene Stunde, da meine 

Mutter das erſte mal mit Schmerzen gebahr! 

Verflucht die Stätte, wo ſie in Geburtsſchmerzen 
dahinſauk! Was über ihr ſteht verderbe; und der 

da pflanzen will, der habe die Mühe und den zer- 
ſtreuten Saamen verloren! und wer vorüber geht, 
dem ſoll ein Schrecken durch die Gebeine beben! 
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So fluchte der Elende, als Abel, blaß wie in 

der Todesſtunde, mit wankendem Schritt näher 
trat: Geliebter! ſo ſtammelt' er, aber nein — 
o! — ich bebe — einer der verworfuen Empörer, 
die Gottes Donner vom Himmel ſtürzte, trägt 
triegend feine Geftalt und läſtert! — wo iſt mein 
Bruder? Ach! ich entfliehe! wo biſt du, mein 
Bruder, daß ich dich ſegue? 

Hier iſt er! ſo donnerte Kain, hier! du cher 

der, frendenthränender Liebling des Rächers und 
der ganzen Natur, du, deſſen Natergezücht einſt 
allein in der Welt glücklich ſeyn wird! allein — 

und warum nicht? Billig mußte die Mutter einen 
gebähren, der der geſegneten Schaar dienſtbare 

Aufwärter erzeugte; Laſtthiere, damit die geſeg⸗ 
nete Schaar die der Wolluſt gewidmeten Kräfte 
nicht durch harte Arbeit verzehrte! Ha! eine 

Hölle lodert in meinem Musch, mit allen ihren 
Qualen! 

Kain! mein Bruder! kan Abel, 8 
Erſtaunen und zärtliche Liebe ſaßen in ſeinem 
Geſichte, was für ein häßlicher Traum hat dieh 

getäuſcht? Geliebter! ich kam mit dem Morgen 
roth dich zu ſuchen, dich zu umarmen, mit dem 
kommenden Tag dich ſegnen: Aber, o was für 

ein Gewitter tobet um dich her! wie unfreundlich 

empfängſt du meine zärtliche Liebe! Wann — ach! 
| wann 
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wann werden einft die ſeligen Tage, die Tage voll 
Wonne heraufgehn, da Friede unter uns ift, und 
harmloſe ungeſtörte Liebe die fanfte Ruh in der 
Seele, und jede lächelnde Freude wieder aufblühen 
laßt; jene Tage, denen der bekümmerte Vater ſo 

ſehnlich eutgegenfenſzet, und die zärtliche Mutter? 
O Kain, Kain! wie tritiſt du wütend die Freunden 
gu Boden, mit denen du da uns betrogeſt, da als 
ich entzückt in deiner Umarmung weinte! Hab ich 
dich beleidigt, mein Bruder! unwiſſend dich belei⸗ 
digt, — dann — bey allem was heilig iſt, beſchwör 
ich dieh, tritt aus dem tobenden Gewitter hervor, 

verzeihe mir, und laß mich dich umarmen ! So 

ſprach Abel, trat näher, und wollte flehend den 
Bruder umſaſſen; aber Kain ſprang zurück, — 
Ha Schlange! — du willft mich umwinden! fo 

rief er, hob wütend den Arm, und ſchwang die 
Keule durch die heulende Luft auf Abels Haupt; 
der Unſchuldige ſank vor ihm hin, mit zerſehmet⸗ 
tertem Schedel, blickt mit Verzeihung im ſtarren⸗ 
den Auge noch einmal ihn an, und ſtarb; ſein 
Blut floß durch die gelbe Locken an des ul 
> Füſſe. 

Kain ſtund in betäubendem Schrecken kodbtap, 

talter Schweiß umfloß die bebenden Glieder; er 

ſah des Erſchlagenen letzte krampfigte Bewegung, 
und das rinnende, zu ihm aufrauchende Blut. 

2 
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Verfluchter Schlag! rief er, Bruder! — er⸗ 

wache — erwache Bruder! Wie blaß iſt ſein 

Geſicht! wie ſtarr fein Ange! wis das Blut um 
fein Haupt hinfließt! — Ich Elender! — o was 

ahnt mir! — Hölliſche Schrecken! ſo brüllt er, 
und warf wütend die Blutbeſpritzte Keule weit 
wegs, und ſchlug die ſtarke Fauft wider feine 
Stirne. Itzt waukt' er zum Erſchlagenen hin, 
und wollt' ihn von der Erd’ aufheben; & Abel! 
— Bruder! — erwache! Ha! — Söllenangſt 
faßt mich! wie ſein blutträufelndes Haupt hängt! 
wie ohnmächtig! — Todt — o Höllenangſt, 
er ift todt! Ich will fliehen! Eilet wankende 

Kuie l v So brüllt er, und floh ins ten * 
ha 
Triumphierend ſtund der Verführer ih aber date 

Erichlagenen;i in frolockendem Stolz bäumt er ſich 
hoch auf; hoch und fürchterlich; ſo fürchterlich 
hebt ſich die ſchwarze Säule von Rauch hoch über 
den Aſchenhaufen der einſamen Hütte, deren Be⸗ 
wohuer auf dem Felde ruhig arbeiteten; indeß daß 
die Flamme jede häusliche Bequemlichkeit, ihren 
ganzen Reichthum verzehrte. So ſtund Anamelech, 
und ſah mit hölliſchem Lächeln dem Fliehenden 
nach, und dann auf die Leiche hin, und itzt rief er: 

Ha!! ſüſſer Anblick! ſey mir gegrüßt! ſen mir 
gegrüßt, du erſtes Blut des Sünders, das die 
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Erde verſchlingt! So vergnügt hab ich, eh es 
dem Donnerer gelang, uns aus dem Himmel zu 
ſtürzen, die heiligen Quellen nie rieſeln geſehn; ſo 
lieblich haben mir die Töne der Harfen lobjin- 
gender Erzengel nie getönt, wie dieß Röcheln, 
dieß letzte Seufzen des Sterbenden mir getönt hat. 
Du erhabener Bewohner der neuen Schöpfung, du 
herrliches letztes Meiſterſtück aus des Schaffenden 

Hand; wie lächerlich du da liegft! Steh auf, 

ſchöner Jüngling, Freund der Engel! ſteh auf, 
ſey nicht ſo träg im ſclapiſchen Dienft des Ans 
betens und des Hinkniens! Aber, er regt ſich nicht, 
ſein eigener Bruder hat ſo unſanft ihn hingelegt. 
So will ich durch Thaten aus der Dunkelheit mich 
empor ſchwingen; durch Thaten, die Satan ſelbſt 
beneiden ſoll. — Ich geh itzt hin, vor die Thronen 
der Hölle; wie ſüß wird das zurufende Lob 
mir tönen! wenn es in den Gewölben der Hölle 
wiederhallt, dann geh ich triumphierend unter den 

Schaaren der Elenden einher, die noch kein Unter 
nehmen geadelt hat. Noch einmal wollt' er in ſtol⸗ 

zem Triumph auf den Erſchlagenen niederſehn, aber 
der Verzweiflung häßliche Züge gerriſſen ſehnell das 
werdende höniſche Lächeln, und den Stolz auf der 
Stirne. Der Herr befahl den Schrecken der Hölle, 

über ihn zu kommen; und ein Meer von Qualen 
ſtürgte ſich auf ihn. Da flucht er der Stunde, in 
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der er ward, fluchte der ace Cuigteit, ü 

und floh. 

Das Röcheln des Sterbenden und fein letztes 
Seufzen waren iht empor geſtiegen vor den Thron 
des Allgegenwärligen, und forderten von der ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit Rache; es donnerte aus dem 
Allerheiligſten, und da ſchwiegen die goldnen Har⸗ 

fen, und das ewige Halleluja; und der Donner 
wiederhallete drey mal durch des Himmels hohe 

Gewölbe; itzt ſchwieg der Donner, und die Stimme 
des Höchften gieng aus dem ſilbernen Gewölke, das 
den Thron umfließt, und naunte einen der Erzengel. 
Er trat hervor, ſein Geſicht mit dem Glanze der 

Flügel umhüllet. So ſprach Gott: « Der Tod hat 
ſeine erſte Beute bey den Sterblichen genommen, 

und itzt weih ich dich zum heiligen Geſchäffte, daß 
du fie alle ſammelſt; die Seelen der Gerechten. 
Ich ſelbſt, ich habe zu Abels Seele geredet, da er 

hinſank; for thin ſollſt du dem Gerechten, den kalter 

Todesſchweiß umfließt, zur Seite ſtehen, daß du, 
wenn des Sterbenden Stimm itzt bricht, wenn die 
letzte Todes⸗Angft ihn faſſet, die Verſicherung 
ewiger Seligkeit zu der ringenden Seele dann 
redeſt, daß er noch einmal mit Augen! voll Selig⸗ 
keit umher ſieht, und ſtirbt. Geh itzt in die Woh⸗ 

nung der Sterblichen, der Seele des vom Bruder 

Erſchlagenen entgegen; und du, Michael, begleite 



Vierter Geſang. or 

ſeinen Flug, und rede dem Brudermörder den 

Fluch». Der Herr redete nicht mehr, und der 

Donner wiederhallete drey male durch des Him⸗ 

mels hohe Gewölbe. Itzt rauſchten die Erzengel 
durch die ſtill feyernden Heere, und eilten mit fal⸗ 
lendem Fluge von den ſchnell geöffneten Pforten 
des Himmels, unzählbare Sonnen und Welten 
vorbey , tief hinunter zur Erde. 
Der Todesengel rief itzt Abels Seele aus ihrer 
blutenden Hülle; himmliſch lächelnd trat ſie her⸗ 
vor, die geiſtigſten Theile des Körpers floßen ihr 
nach, und mit balſamiſchen Düften vermiſchet, 
die ſanfte Winde den Blumen raubten, die rings 
umher im hinſtrahlenden Glanze des Engels auj> 
blüheten, umfloßen ſie die Seele, und bildeten 

ſich zum ätherifchen Körper. Ist ſah ſie voll nie 
empfundenen Entzückeus den wartenden Engel. 
Mit himmliſcher Freundlichkeit trat er näher, 

und ſprach: Sey mir willkommen aus deiner 
Hülle von Staub! umarme mich; Heil mir! 
Ich bin der erſte, der dich in die Seligkeit ber 

willkommet, Myriaden erwarten dich. Heil dir, 

du Gerechter! ewige Wonne, unausſprechliche 
Seligkeit, Anſchauen Gottes, dir, zum Lohne 
der Tugend. O fen mir willkommen! numarme 
mich, du erſter, der aus der Hülle des Staubes 
ſelig hervorgeht. 
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Ich umarme dich, himmlischer Freund! ich 
umarme dich, ſprach die Seele, und itzt ſchwieg 

fie, vom verſtummenden Gefühl ihrer Seligkeit 

durchſtrömt. O wie bin ich ſelig! — ſo rief ſie 
iht, wenn meine Seele im Staub, wenn ſie bey 
nächtlichem einſamen Mondſchein in ſich gehüllt, 

Gottes Allgegenwart fühlte, die Schönheit der 

Tugend ganz fühlte, und voll Seligkeit weinte, 
wars die düftre Dämmerung der Seligkeit, die 
ich iht empfinde. O ſchon empfind ich ſie höher die 

Freuden der Tugend, ſchon fühl? ichs näher, das 

Anausſprechliche der Allgegenwart Gottes! Was 
für Gedanken ſteigen in mir empor? — Lieblich 
wie Frühlinge, hell und glänzend wie Sonnen! 

Freund! Freund! ich umarme dich! unendliche 

Ewigkeit iſt mein, ihn mit unermüdeten Lippen zu 
preiſen, der den ewig mit unausſprechlichem Glücke 

lohnt, der das liebte, was ſchön und gut iſt. 
So ſprachen die Seligen, und zerfloßen in zärtli- 

eher Umarmung. » Folge, mein Freund! fo ſprach 
der Engel, folge meinem leitenden Fluge, verlaß 
die Erde; was dir das liebſte zurückbleibt, die 
Sterblichen, die tugendhaft ſind, die folgen dir 
nach, wenige Jahre fliegen über ihr Haupt hin, 

dann folgen fie dir nach. Schwinge dich empor 
zur Umarmung der ſeligen Freunde, empor zum 
ewigen Lobgeſang . 
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Ich folge deinem Flug, ewiger Freund! ant⸗ 

wortete die Seele; o was für Wonne, was für 
Heil! Seyd mir geſegnet, Geliebte, die ich im 
Staub euch zurück laſſe! Wenn einft die Jahre 
euers Lebens über ener Haupt dahin ſind, wenn die 
Stunde des Todes itzt da iſt, wenn du, Freund! 
dann den Sterbenden entgegen geheſt, dann, o daun 
geh ich hervor, zum Thron hin, und flehe, daß mir 
vergönnt ſey, deinem Fluge zu folgen; daß ich voll 
nnausſprechlichen Entzückens ſehe, wie ihre Seelen 
in die Seligkeit aus dem Staube hervorgehn. Dich, 
Thirza ! Geliebteſte! dich ſeh ich dann aueh, wenn 
du lange über meinen Gebeinen wirſt geweint haben! 
wenn das noch ſtammelnde Kind durch deine Füh⸗ 
rung fo tugendhaft ſeyn wird wie du, dann werd' 
ich auch dich ſterben ſehn; wie ſelig; wann du dann 

aus dem en Leib’ in meine Amarmungen 

fliegeſt! 
So ſreach Abel, iudeß daß ſie von der Erde 

empor fchwebten ; er ſegnete noch einmal zu den 
Hütten hin, ſein irrender Blick fand ſeinen Bruder, 
Verzweiflung des häßlichen Lafters ſaß in ſeiner 
Miene. Er ſchlug die Hände über feinem Haupt 
zuſammen, und ſah mit wildem Blick empor. Itzt 
ſehlug er die ſtarke Fanft an ſeine tiefathmende 
Bruſft, warf in ängftlicher Verzweiflung im Ge⸗ 
büſche ſich hin, und wälzte ſich im Staub. Mitleidige 
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Thränen floßen von des Seligen Aug; itt wich fein 
wehmüthiger Blick von der ſchreckenden Scene, 
und ruhete in der Schaar begleitender Engel. Die 
Schutzengel der Gegend folgten ihnen Frohlockend 
bis über den Dunſtkreis der Erde. Hier umarm⸗ 
ten fie noch die reiſenden Himmliſchen voll ſeliger 
Liebe; dann blieben ſie auf einer roſenfarbnen 
Wolke, und begleiteten ihren ſteigenden Flug 
mit Lobgeſängen durch den Aether. Der liebliche 
Geſang der Flöte und die ſilbernen Saiten der 
Harfen miſcheten in Chören ſich in ihr Lied. So 
fangen mit antwortendem 1 die e 
der Gegend: | 

Dort ſchwebt er empor, der neue Himmlische 
ſchwebt dort empor! ſchön — So ſchön iſt der 
Frühling, wenn er zur Erde kömmt, und heitre 
Wonn und jede lächelnde Entzückung ihn umſchwe⸗ 
ben. Jauchzet ihm zu, ins Ungemeßne hingeſäete 
Sterne! jauchzet ihr zu, eurer Geſpielin der Erde! 
Hat fie nicht feſtlich ſich geſchmückt? fie, die zwar 
im Fluche liegt, aber doch Himmliſche in ihrem 

Staube nährt. Wie ſie unter uns empor glänzt! 
Ein friſcheres gs lächelt von Bu n eller 
glühen die Hügel, | | a 
Dort ſchwebt er empor, der neue Simmlifche 
ſehwebt dort empor. Lobfingende Schaaren ſtehn 
an den Pforten des Himmels, und fehen ihm 



Vierter Geſang. 105 

entgegen, dem erſten, der der Erd' entſteigt, um⸗ 
armen ihn und kränzen ihu mit ewig blühenden 
Roſen. O wie felig wird er ſeyn, wenn er in den 
Fluren des Himmels einhergeht, wenn er in der 
aromatiſchen Dämmrung ewig grünender Lauben 

in Chöre ſich miſchet, den zu loben, deſſen Aus⸗ 
fluß dieſe unansſprechliche Seligkeit iſt! 
Feſtlicher Tag! dich haben wir gefeyert, mit 

gen dich gefeyert, da fie vom Himmel 
kam, die jugendliche Seele, in ihrem Leibe zu 
herrſchen. Wir ſahen es, wie jede Tugend in rei⸗ 

nem Glanz empor wuchs, wie Lilien im Frühling 
empor wachjen. In unfichtbarer Geſellſchaſt haben 
wir immer dich umſehwebt; wir, o was für Luſt! 

wir haben jede deiner Thaten, jede deiner Wünſche 

bemerkt, jede Thräne geſehn, die deine Tugend dir 
entlockte; und itzt, o! fliegt ihr Umarmung eut⸗ 

gegen und kränzt ſie mit n Noſenn 1 ik 
iſt ſie dem Staub entſtiegen! 
Dort liegt ſie die Hülle, wie eine e 
Blume liegt ſie dort; nimm ihn zurück den 
Staub, mütterliche Erde, daß jeden Frühling 

ſauft düftende Blumen aus ihm empor blühn. 
Feſtlicher Tag! dich wollen wir feyern, mit Lob- 
geſängen dich feyern, fo oft ein Frühling dich 
wieder herführt, dich Tag, an dem der Ban Gr 

rechte der Erde eniſtieg. 



106 Der Tod Abels, 

So fangen fie, und ließen auf der glänzenden 
. ſich zur Erde. 

Kain irrte im nahen Gebüſche, Verzweiflung 
trieb ihn umher. Er wollte fliehen. Wie konnt' er 

ſeinem Elend entfliehen? Wie wenn ein Wandrer 

vor einer ziſchenden Schlange flieht, er flieht 
umfonft, umſonſt ringt er mit dem gifthauchenden 
Thier; es hat in feſten Ringen um Lenden und Hals 
ſich gewunden; wo ſoll er entfliehen der Elende ? 
ſchon nagt fie auf der krampfigt gewundenen Bruſt, 
und flößt das unheilbare Gift in fein Herz. & O 
daß ich den Anblick des Blutenden nicht mehr ſähe! 

So rief er; ich fliehe, fein Blut viefelt mir nach, 
auf der Ferfe nach! Wohin flieh ich, wohin? 
ich Elender! Sein letzter Blick! — o! was hab 

ich gethan? du marterſt mich, That, mit Foltern 
der Hölle! — Ich habe die Mörder meiner Kinder 

vor ihrer Geburt zernichtet. — Was rauſchet durchs 
Gebüſche wie Seufzer des Sterbenden! Weg , 
bebender Fuß, weit weg, vom rieſelnden Blut, 
weit weg von der ſehanernden Gegend des Todes! 
Schleppet mich weg, wankende Knie, mit dem Blut 

des Bruders beſpritzt, hin — zur Hölle! » So rief 
er, und wollte fliehen. 

Eine ſehwarze Wolle ließ fürchterlich ſich vor 
ihm nieder: Kain! wo iſt dein Bruder? rief 
eine ſchreckende Stimme aus der Wolke. Ich 
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weiß es nicht, ich Elender! — ich hüt' ihn nicht, — 
fo ſtammelt er in ſchrecklicher Verwirrung, und 
ſchauerte todtblaß zurück. It donnerte die Wolke, 
und Feuer werſengte das Gras und die Gebüſch' 
umher, und der Engel trat aus der Wolke hervor: 

von ſeiner Stirne droheten die Gerichte des Herrn; 
in ſeiner Rechten flammete ein Donnerkeil, und 

ſeine Linke hielt er hoch über den gebückten Be⸗ 

benden hin; er ſprach und es donnerte: Steh, 
bebe, und höre deinen Fluch! So ſpricht der Herr: 
Was haft du gethan! Das Blut deines Bruders 

ſehreyt zu mir herauf von der Erde, und num ſeyſt 

du verflucht vor der Erde, die ihren Mund aufge⸗ 
than, und das Blut deines Bruders von deinen 
Händen empfangen hat. Wirſt du die Erde bauen, 

ſo ſey ſie dir unfruchtbar, und du wirſt auf der 
Erde immer flüchtig ſeyn. Schauer und Höllen- 

augſt faßten den bebenden Sünder; er ſah gebückt 
zur Erde nieder; er ſtund, wie der Gottes-Läugner 
ſteht, wenn Gott im ernſten Gericht die Erde beben 
heißt; wenn die Gewölber entweihter Tempel ein 
ſtürzen, und die Palläſte der Sünder tief in den 
Abgrund ſinken, wenn aus dem Tumulte der Natur 
das Geſchrey der Sterbenden inn ihn her tönt, und 
aus den Wunden der Erde ſchwarze Wolken und 
Flammen um ihn her hoch aufwallen; fo wankt' 

und bebte der Brudermörder; ſo empfand er, 
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ſprachlos und blaß wie ein Sterbender; er verfucht 
es zu reden, und die bebenden Lippen vermochten 

nicht zu reden; itzt ſtammelt' er, und wagt es 

nicht aufzublicken. Zu groß, — o! zu groß iſt 
meine Miſſethat, als daß ſie ewig mir könnte ver⸗ 
geben werden! Heut haſt du vor dieſer Erde mich 
verflucht, und ich — o wo kann ich vor deinem 
Antlitz mich verbergen? Auſtät und flüchtig muß 
ich ſeyn. O! würde der erfte, der mich findt. wich 

Miſſethäter tödten! 
Siebenfache Rache falle auf den, der dich tädtet, 

ſprach des Donnernden Stimm'; immerwährende 

Angſt und nagendes Gewiſſen werden dein Geſicht 
und deine Geberde bezeichnen, daß jeder, der vor⸗ 

übergeht, ſagt: Das iſt Kain, der Brudermörder; 
und dann mit Entfeken den Fußſteig flieht, den dich 
deine irrenden Füſſe leiten», So ſprach der Engel 
den Fluch, und verſchwand. Schreckliche Donner 

giengen aus der ſchwindenden Wolke, und ein 
Wirbelwind zerriß die nahen Gebiijche und heulte, 
wie ein Verbrecher heult, der in re baßlichſten 

Martern verzweifelt. 5 
Mit Verzweiflung im Auge ſtund ist Kain, 
fein empor gefträubtes Haar ſchlugen unfreundliche 
Winde umher; in ſtummer Betäubung ſtund er 
lang. da, und itzt blitzt er furchtſam wild unter den 

tief gedrückten Augbraunen hervor, und hub mit 
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bebenden Lippen an: « Hätt’ er mich vernichtet, 
ganz mich vernichtet, daß keine Spur mehr von 
mir in der Schöpfung wäre! Oder — hätt' einer 
der Donner mich gefaſſet — tief in die Erde mich 
geſchmettert! Aber er will mich endloſen Qualen 
auſbehalten. Ich — vor der ganzen Schöpfung 
verflucht, ein Abjchen der Natur; — mir ſelbſt 
ein Abſehen! — O! ſchon fühl ich ſie! ſchon fühl 
ich fie ganz, die ſcheußlichen Gefehrten, die mich, 
von Gott, von allem Verlaßnen, mit hölliſchen 
Qualen mich ewig verfolgen werden; dich Höllen⸗ 
angjt, Verzweiflung, nagendes Gewiſſen! O was 
fühl ich! — verflucht ſeyſt du, hingeſtreckter Arm, 
der du zum Mord die Keule auſſchwangeſt, du 
müfjeft am Leibe verdorren, wie ein Aſt am Baum 
verdorret! Verflucht ſey die Stunde, da der Traum 
aus der Hölle mich täuſchte! die Erde heule, fo 
oft du zurückkömmft! — Natur! warum giebſt du 
nicht häßliche Zeichen deines Abſcheues um mich 
her! Wo mein Fuß auf dir wandelt, da biſt du 
verflucht! Wo biſt du? daß ich dir fluche! biſt du 

zur Hölle zurück, der du den Traum mir gabjt? 
O daß du endlos fühleſt, was ich itzt fühle; mehr 
kaun ich dir nicht fluchen, ieh Elender! — Ha! 
dort ſeh ich ihn, — ſie flammet hoch auf, die 
Hölle! wie ſie triumphierend zu mir auflächeln, 
die Verdammten! Ha! lächelt, Verdammte, zu 
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mir Elenden auf! Oder — könnt' ihr noch Mitleid 

fühlen, fo fühlt es; jo bat noch kein Satan em. 
pfunden, wie ich! So ſprach Kain; itzt taumelt' 
er zu einem umgeriſſenen Stamm, da ſetzt' er ſich 
hin , ohnmächtig und ſprachlos. Tief ftannend, 
dann erbebt' er und rief: Wer rauſcht ben mir 
vorbey? — der Erjchlagene ! o ich hört' ihn rö⸗ 

cheln, ich hörte ſein Blut träufeln! O Bruder! — 

Bruder! Um meiner unausſprechlichen Qualen 

willen, verfolge mich Elenden nicht! Itzt ſaß er 

wieder tief ſeufzend, ohnmächtig und ſprachlos. 
Indeß gieng der Vater der Menſchen an ſeines 

Weibes Seite aus der Hütte. Wie ſchön glänzt 
uns die Morgenſonn' entgegen! ſo ſprach Eva; 
fanfte vergoldete Nebel umhüllen die durchſchim⸗ 

mernde Ferne; wir wollen in die ſchöne Gegend 

hinausgehn, und in dem Than wandeln, bis die 

wartende Arbeit mich in die Hütte zurückfordert, 

und dich aufs Feld hin. O Geliebter! wie ſchön 

iſt die Erde; iſt ſie gleich verflucht! zwar jchön 

gegen das, ach! durch meine Aebertretung ver⸗ 

lorne Paradies, wie du ſchön wareſt, in deinen 

erſten Tagen der Anſchuld, gegen die uns beſu⸗ 

chenden Engel. Sieh, Geliebter, wie jedes Ge⸗ 

ſchöpfe ſich freut, wie von jedem Buſch, von 

jedem Wipfel Geſänge hertönen, wie jedes häus⸗ 

liche Thier um die Hütten her munter ift, und mit 
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froher Stimme oder mit ſcherzenden Sprüngen den 

Morgenſtrahl grüßt. 
Itzt antworte’ Adam: Za, Eva „fie iſt ichön, 

die Erde; iſt ſie gleich verflucht, ſo trägt ſie 
dennoch die Spuren, unaustilgbare Spuren der 

Gegenwart der unendlichen Güte für uns, die 

durch den grauſamen Fall, durch den ſchnödeſten 
Andank uns jedes Anſpruches auf Güte und Er⸗ 

barmen unwürdig machten; ja er iſt gütiger und 

gnädiger der Allmächtige, als unſere Zunge gu 
ſtammeln und unſere Seele zu denken vermag. 

Geliebte! laß uns hinausgehn auf die blumige 

Flur, wo Abels Heerde im Thau geht; vielleicht 
u. bin der frommen Sobu, rig er einen neuen 

eee es mir, ſprach Eva; dir zu 3 
Geliebter was ich ſchon beym ſchönen Aufgang 
der Sonne dachte. Da legt' ieh die fetteſten Fei⸗ 
gen, die mein Vorrath hatte, und gedörrete 

Trauben in dieſes Körbchen; ich will aufs Feld 
hinausgehn, ſo dacht' ich, zu Kain meinem Erſt⸗ 
gebohrnen, und dieſe Frücht' ihm bringen, daß 
ſie, wenn er von der Arbeit ruhet, im nahen 

Schatten ihn erquicken. Denn „Geliebter! jeder 
Gedanke, jeder Schritt ſey mir geſegnet, der den 
Schwarzen Wahn bey ihm zerſtören 25 er 50 

vou uns nicht geliebt. nn, 
920 
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Wie aufmerkſam iſt deine zärtliche Sorge, N ge 
liebte Eva! ſprach Adam; habe Dank für deinen 

weiſern Rath! laß uns zum Kain hinausgehn, daß 
er nicht ſage, Abel allein fen geliebet; vielleicht 
daß wir bey der Schöne des Morgens ſein Herz 
den Eindrücken der Zärtlichkeit offener finden. 
Sie ſprachens, und eilten, Eva mit dem Körbehen 

am Arm / binans e Feld, Hand in Sand ; 

fänden wir bey der Schöne des ec j iht da 
die lachende Natur jedes edle een 1 
Se der Zärtlichkeit offen! 
Sie waren hinter einem Gebüfehe⸗ 1 
gen; Eva zuerſt. Wer liegt da? ſprach ſie, und 
trat erſchrocken zurück. — Adam — wer liegt! da? 

— nicht wie ein Ruhender bequem „wie an den 

Boden bingewor fen; das Geſieht gegen der Erde, 
— dieſe goldnen Locken find Abels, — Adam! 
o warum beb' ich? — Abel! Abel! Geliebter er⸗ 
wache! wende dein holdes Angeficht‘ voll kindlicher 
Zärtlichkeit zu mir! Erwache, ach! erwache / Ge⸗ 

liebter, aus dem unbequemen Schlaf! Itzt traten 
ſie näher. Sa, Entſetzen! 1 ſchrie Adam, und bebte 

zurück; Blut — Blut fließt von ſeiner Stirne — 
ums Haupt hin! O Abel! Geliebter! rief Eva, 
und hub feinen erſtarreten Arm auf, und jank, 
blaß wie todt, zurück an Adams bebendes Herz. 

Beyde 
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Beyde vor Eutſetzen ſprachlos, als Kain, der voll 

Verzweiflung im Gebüſche umherlief, unbewußt 

dem Erſchlagenen näher kam; er ſah ihn, und den 

vor Entſetzen verſtummten Vater, und die todt- 

blaſſe Mutter in ſeinem bebenden Arm. Ich hab ihn 

erſchlagen! rief er, bebet vor dieſem Donner, ich 

hah ihn erſchlagen! Verflucht ſey die Stunde, da 

du dein Weib umarmteſt, mich zu erzeugen! Ver⸗ 
flucht die Stunde, da du mich gebahrſt, Weib! 

Ich hab ihn erjchlagen ! fo rief Kain und floh. 

So ſitzt ein Paar, (fie hatten um jeder Voll- 

kommenheit willen ſich geliebt), da das ſchwarze 
Gewitter heraufgieng, falteten ſie die Hände zum 
Beten; aber der Strahl fuhr vor ihnen hin mit er- 
ſtickendem Dunft; leblos an einander gelehnt ſitzen 
ſie da und ſcheinen zu leben; ſo blaß, ſprachlos 
und unbeweglich, nur daß ſie bebten, ſaßen ſie 
lange noch, Adam erwachte zuerſt. Wo bin ich? 

fo ſtammelt er, wie bebet mein Iunerjtes? — Ach 
Gott! Gott! — ja, dort liegt er, o ich Elender, 
elender Vater! o wie häuft ſich mein Entſetzen? 
Sein Bruder hat ihn erſchlagen, das rief er, und 
flucht' uns, und floh. O Eutſetzen, kaltes eiskaltes 
Entſetzen erſchüttert mich! der mir fluchte, iſt mein 

Sohn! der hier erſchlagen im Blut liegt, mein 

Sohn! Ich Elender! was für Unglück, was für 
Aual hab ich über mich und meine Kinder gebracht! 

8 
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O Abel! Abel! — Eva, und du erwacheſt nicht 
wieder zum Jammer? Bift du in meinem Arm 
todt? und ich — o ich Elender! ich allein blieb im 

Elend zurück! — doch — Lob ſey dir — ein kalter 
Schauer des Todes ſchleicht dureh mein Blut ums 

bebende Herz her — mein Aug erliſcht — o! du 
zögerſt! Tod! Tod! mit allen deinen Schreckniſſen 
willkommen! du zögerſt! O Gott! — Abel — 
mein Sohn! mein befter Sohn! So rief er wieder, 
weinte zu der Leiche hin, und Todesſchweiß floß 
in feine Thränen. Und du erwacheſt wieder! Eva! 

ſo fuhr er fort, o zum unausſprechlichen Jammer! 
und dein Aug öffnet fich wieder! Welch ein Blick 
aus den Thränen hervor, o du h W e 

des Elends! 
Adam! ſprach Eva mit ſterbender Stine . 
Rein, ſie donnert nicht mehr, die Stimme des 
Fluchenden! Sie hat uns geflucht, die Stimme 
des Mörders! o fluche mir! mir allein, Bruder⸗ 
mörder! Ich Elende! ich habe die erſte gefündigt! 
— 0 Abel! geliebteſter Sohn! Itzt ſank fie aus 

Adams Arm auf den Erſchlagenen hin; Mein 

Sohn! mein Sohn! rief ſie, und winſelte auf der 

erkalteten Leiche. O Gott! fein ftarres Auge wen⸗ 

det ſich nicht zu mir! Sohn! Sohn, erwache! 

vergebens ruf ich, ach! vergebens. Er iſt todt! 

Das, das iſt der Tod! der nach der Sünde uns 
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augefluchte Tod! And ich — o unausſprechliche 
Marter ! meine Gebeine beben, ich habe zuerſt 
geſündigt! Du Mann! theuerſter Mann! jede 

deiner Thränen iſt mir ein ſchrecklicher Vorwurf, 

mir fordre des Sohnes Blut, ee Vater! 

von mir fordert den Bruder, elende Kinder! Mir, 
mir fluche, Mörder des Bruders! ich habe zuerſt 
geſündigt. O Sohn! Sohn! mich klagt es an, 
dieß Blut, mich elende Mutter! So rief fie; 

und ihre Thränen quollen auf die Leiche hin. 

Mit Augen voll unausſprechlichen Schmerzens 

ſah itzt Adam ſein Weib an, und ſprach: Ach! 
Eva ! wie quäleſt du mich! Ich beſchwöre dich, 

Eva! bey unſern Schmerzen, bey unſrer Liebe, 
Weib! beſchwör ich dich! laß ab von ſolchen Vor⸗ 
würfen gegen dich, die ich fo zärtlich liebe! fie 
martern mich, unausſprechlich martern ſie mich! 
O der ſchrecklicehen Folgen! wir haben beyde 

geſündigt! aber dennoch ſieht Gott in unſern 
Jammer herab; ja — Gott! du vergönneſt uns, 
von der verfluchten Welt aus unſern Jammer 
zu dir aufzuflehn! Du haſt den Sünder nicht 

ganz vernichtet; wir leben, Eva ! ſtirbt die 
Hülle gleich weg, die Seele lebt, iſt ſie tugend⸗ 
haft, ewiger Belohnung entgegen. Doch ja! — 

das wäre Troſt — heilender Troſt! Aber ach! 



116 Der Tod Abels. 

vom Bruder erſehlagen ! ach Gott! er 5 vom 
Bruder erſehlagen! 

Ja, geliebter Sohn! rief Eva, und ihre Thrä⸗ 
nen quollen ſtärker : dir hat der ſchreckliche Tod 
den Weg aus dem Jammer geöffnet, ſollten wir 
dir nicht nachweinen? Wir bleiben im Jammer 

zurück. Wie ſie da liegt, die Hülle! O! das Lä⸗ 
cheln kindlicher Zärtlichkeit iſt von den verſtellten 
Wangen gewichen, blaß mit eignem Blut befleckt! 
dieſer Mund wird nicht mehr Engelsgeſpräche mir 
reden; und dieß ſtarre Aug, ach! es wird nicht 
mehr Freudenthränen weinen, wie es weinte, wenn 
es meine Liebe, meine unausſprechliche Liebe, 

meine Freude über deine Tugend ſah! In was 
für Jammer find wir geſunken! O Sünde! Sünde! 
in was für häßlichen Geſtalten — immer häßlicher! 
Ich deine Mutter, deine elende Mutter — ich bin 

die Mutter deines Mörders! Abel, Abel! Ge⸗ 
liebter! ſo rief ſie, und lag itzt erbärmlich ſprachlos 
auf der erſtarreten Leiche , lag ohnmächtig ſprach⸗ 
105. Ich Elender! fo unterbrach Adam die traurige 
Stille, o wie bin ich verlaſſen! wie öd, wie traurig 
iſt alles um mich her! Jammer, unausſprechlicher 
Jammer hat um mich her über die Natur fürehter⸗ 

lich fich hingelegt. Ach! er iſt todt! der mein Leben 
mit Teoft, mit ſüſſen Freuden, mit ſeligen Sof 
nungen ſehmückte! Sie find dahin, die Stützen auf 
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die meine Hoffnungen ſich lehnten, ſind dahin! 
Du, geliebteſter Abel, du todt! ach! und du — 
o! meine Gebeine beben! Kain, ein fliehendes An⸗ 
geheuer, ein Abſcheu der Natur! O Gott! der du 
unſer Elend ſieheſt, Gott! o verzeihe, verzeihe dem 
untröſtlichen Jammer, wenn wir winſeln und im 
Staub nus wälzen, wie Würmer uns wälzen, — 

und was ſind wir vor dir, wir Sünder im Staube! 
o wenn wir wie Würmer im Staube uns wälzen, 

denen die Hälfte auf dem Kain zertreten ift! So 

jammert Adam. us Gnır 

IJht ſtund er blaß und * ſo feht die Bild⸗ 
faule des Jammers, über dem bemoßten Grab 

im öden ſchwarzen Enprejjen- Hain! Sein Haupt 
ſenlte ſich zu der traurigen Scene hin, ein ſchrecklich 
banges Stillſchweigen herrſcht' itzt umher; dann 

wankt' er zu Even hin, und nahm ihre ſinkende 
Hand von der Leiche, und drückte ſie inbrünſtig an 

ſeine Bruſt, Eva! theures Weib! ſo ſprach er, 
auf fie hingelehnt, erwache! Theuerſte! erwache! 

hebe dein Angeſicht auf, von der betbränten Leich 
auf, zu mir; erliege nicht unter dem Jammer! 

Erſtickt dem Schmerz jede Zärtlichkeit, jedes 
Angedenken für mich! deinen Mann! O hebe 

dein Angeſicht auf! zu mir anf, theuerſtes Weib! 
Billig fühlen wir die nnausſprechlichen Schrecken 

des Todes; billig jeden Jammer; jede ſchreckliche 
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Folge unfers Falls! Aber untröſtlich im Staub 
uns wälzen, iſt Beleidigung, iſt Sünde! ſünd⸗ 
licher Vorwurf, als hätte die ewige Gerechtigkeit 
uns zu ſehr geſtraft! O Eva! erwache aus dem 
verzweifelnden Jammer, ehe die ewige Guad' uns 
Anwürdigen jede Quelle des Troſtes entzieht! 
So rief Adam; und Eva hob ihr Angeficht von 
der Leiche empor, und weinte zu Adam auf / und 
dann zum Himmel: O Gott! verzeihe mit Elen⸗ 

den! verzeihe, o Mann! o Geliebter! Anansſprech⸗ 

lich ift mein Schmerz! und du liebeſt mich noch, 

mich — die Schuld jedes Elends, des Bruder⸗ 

mords, dieſes hingefloſſenen Bluts! Adam! o laß 
mich weinen auf deine Hand hin ‚auf diefe Leiche, 

in dieß Blut hinweinen! — So ſprach ſie, und 
drückt ihr bethräntes Geſicht auf ſeine Hand. 

So weinten, ſo jammerten beyde, eins an For 
andere hingelehnt, als eine glanzende Geſtalt über 

die Gegend daherwandelte. Ihren fanften Fußtritt 
bezeichneten ſehnell entſtandne düftende Blumen; 

Friede ſaß auf der glänzenden Stirne, und trö⸗ 

ſtende Freundlichkeit in dem Glanze der Augen, 

und der himmliſchen Schönheit des Mundes und 

der Wangen. Ein weiſſes Kleid, heller als ſilberue 

Wolken, die den Mond umhüllen, umfloß die 

ſchlauke Schönheit, in glänzend fliegenden Talten. 

So trat die himmliſche Geftalt einher, und erhellete 
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rings um ſich das friſchere Grün der Gegend. 
Eva! ſprach Adam, hebe dein thränendes Aug 
empor, halt jeden Seufzer zurück; ſieh jene himm⸗ 
liſche Geſtalt ſich nähern; ſieh, wie friedſam, 
wie mit tröſtender Miene fie. dahergeht! Schon 
leuchtet Troſt in das Dunkel meines Jammers. 
Weine nicht, Eva! Steh auf, laß uns dem 

Himmliſchen entgegen gehn. Itzt lehnte ſich Eva 
an ihren Mann auf, und der Engel ſtund vor 

ihnen. 
Er fah PROBEN af den erften Todten bin; 
nicht lange, da richtet' er ſich mit himmliſcher 

Freundlichkeit zu Adam, und dem an ihm hin⸗ 
gelehnten Weibe. Von ſeinem Glanze floß ein 
helleres fanftes Licht über ſie hin. Itzt ſprach er 
mit ſaufter harmoniſcher Stimme: Send mir ge⸗ 
ſegnet, die ihr bey der Hülle euers Sohns hier 
weint; ſeyd mir geſegnet! Mir hat der Allmäch⸗ 

tige vergönnt, in euerm Jammer ench zu beſuchen. 
Anter den Engeln, die euch Menſchen auf dieſer 
Erde immer umfſchweben, hat euern Sohn keiner 
ſo zärtlich geliebt, wie ich. Immer hab ich an 

ſeiner Seite geſchwebt, wenn nicht Befehle vom 
Höchſten vom ihm mich trennten. Oft, wenn feine 
Tugend in hohen Empfindungen emporſchwebte, 
dann in Frendenthräuen oder in Lobgeſänge ſich 

ausgoß, (oft ſangens die umſchwebenden Engel 
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ihm nach,) dann liſpelt' ich Engelsgedanken ihm 
zu, ſo wie ſie die Seele, im Staube gehüllt, 
faſſen kann. Weinet nicht untröſtlich, als wär' 
er ganz dahin; untröſtlicher Jammer gebührt 
unſterblichen Seelen nicht. Der Tod hat ſeine 
Seele der niederdrückenden Feſſeln des Leibes 
entladen; frey und ungeſtört iſt itzt ſeine Tugend, 
feine Vernunft und feine Wiſſensbegierde; er iſt 
ſelig, ſeliger als die Seel im Staube faffen kann, 
in der Geſellſchaft der Engel, näher bey Gott, 
Weinet um ihn, Geliebte! aber nicht untröftlich; 

ihr müßt eine kleine Zeit nur ihn miſſen; bald 
wird der Tod euch nachholen, zwar in verſchie⸗ 

denen Geſtalten, aber dem Frommen immer ein 
fang erwarteter Freund. Adam! fo befiehlt der 
Ewige, gieb dieſen verweſenden Leib der Erde; 
grab eine Grube, und bedeck' ihn mit Erde. So 
ſprach der Engel, und blickte mit himmliſcher 
Freundlichkeit ſie noch einmal an; ſein Blick 

hob ihre Seelen aus dem Jammer empor. So 
erquicket den müden Wandrer der kühle Trunk aus 
einer klar rieſelnden Quelle; lange ſchon hatt er 
den heiſſen Sand auf Wildniſſen durchwandelt; 
bald wär' er vor brennendem Durft ohnmächtig 
hingeſunken, aber plötzlich erquickt er die Quelle, 
die ſilbern ihm entgegen rauſcht; da ruhet er froh; 

denn ihr rieſelnder Lauf führt feinen Blick in eine 
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Gegend hin, wo jede Schönheit der Natur ihm 
eutgegen lachet; dort wird der freundliche Haus⸗ 
herr in ſeine Schatten ihn nehmen, und mit sehe 

ſauften Erquickung bewirthen. 
Voll hoher edler Empfindung ſah Adam in 
1 bbeſfender Glanz hin. Sey uns geſegnet, 
himmliſcher Freund! fo rief er dem ſchwindenden 
Engel nach; o Gott! wie biſt du gnädig! du 

ſieheſt in unſer Elend herab, und befiehleſt den 
Engeln, daß ſie uns tröſten. Sollten wir, da 
deine Allgegenwart uns umgiebt, da du gnädig 
herabſieheſt, da die umſchwebenden Engel jeden 
unfrer Seufzer bemerken; ſollten wir da wie 
Berworfue im Staub uus wälzen! Sollte nuſre 
Seele untröſtlich jammern, fie, die ewig iſt, fie, 

die unendlicher Seligkeit entgegen wandelt, un— 
teöftlich ſeyn, daß ihr kurzer Weg mit Ungemach 

befäet iſt? Zwar Thränen find wir dem Seligen 
ſchuldig, er iſt in dieſem Leben unſrer Umarmung 
entriſſen; aber mehr Thränen und Gebete ſind wir 
dem Sünder ſchuldig. O Gott! wie wollt ich da 
frolocken, würdeſt du ihn nicht ganz von deinem 
Angefichte verbannen? O Gott! er iſt der erſte 
aus meinen Lenden, der erſte, den Eva mit 
Schmerzen gebahr. Doch, Eva, wenn wir um- 
ermüdet für ihn zu Gott aufflehen, ſollten wir 
auch da au feiner Guade zweifeln? Wir wären 
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der nnendlichen Gnad' unwerth, mit der er uns 
Sünder nicht verwarf, mit der er uns ſo unaus⸗ 

ſprechliche Verheiſſungen gab, da wir bebend — 
o! nicht Gnade, ewiges Gericht erwarteten wir, 
Laß uns nicht zögern, Eva, des Höchſten Befehl 
gu gehorchen; ich will den Leichnam zu unſern 

Hütten hintragen, und da des Seligen Staub der 
Erde geben. Geliebter! ſprach Eva, meine Seele 
windet ſich empor aus dem Jammer; ich will an 

den hohen Tröftungen, an deiner ſtärkern Tugend 
will ich Schwache mich feſt halten, wie ſehwaches 

Ephen am ſtarken Stamme ſich feſt hält. Itzt nahm 
Adam die Leiche auf feine Schulter, und weinte 
unter der traurigen Laſt; und Eva ſchluchzte an 
ſeiner Seite gelehnt. So giengen ſie den Hütten zu. 
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Thirza war itzt aus einem unruhigen 

Schlummer erwachet; äugſtlich ſprang ſie vom 

Fellebedeckten Lager auf. So ſpringt der er 
ſchrockne Wandrer auf, der ſich müde unter 
dem ſchützenden Felſen gelagert hat, wenn im 
ſchreckenden Traum der Fels über feinem Haupt 
hoch herunterſtürzt; ihn hat ſein gütiger Engel 
gewarnt, er bebt zurück, der Fels ſtürzt, er 
ſucht den Geſellen ſeiner mühſamen Reiſe, und 
weiß noch nicht, daß er erſchlagen unter dem 
Fels liegt. So bebte ſie auf, da ſprach ſie: 
Was für Schrerkbilder ſind im Traume beu mir 
vorübergegangen! Dunkle Schreckbilder, ich kaun 
ſie nicht neunen. Sey mir gegrüßt, liebliches Ta⸗ 
gealicht! du haſt ſie von meiner Slirne verjagt. 
Seyd mir gegrüßt, ihr, meine angenehme Sorge, 

ihr Blumen munher euer mannichfalliger Mor⸗ 
geungeruch ſoll mein zerſtörtes Haupt erfriſchen, 

und = o ihr frohen Bewahuer der Luft! wie froh 
wirbelt euer Morgenlied! meine Stimme ſoll ſich 
zu eurer miſchen, und mein Lob und mein Daul 
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Fes mit dem Dank der ganzen erfriſcheten Note 
empor duften. Dank und Lob ftammelt meine 
Seele dir, du Schöpfer und Erhalter! deine All⸗ 

gegenwart wachet über uns mit ſegnendem Auge, 
wenn Nacht und Schlummer uns umhüllen. O 

mein Lob und mein Dank wallet empor mit dem 
Dank der ganzen erfriſcheten Natur ! Itzt war 
ſie aus der Hütte gegangen unter die Blumen, 
friſch aufgeblühet, ihnen raubten die Morgen⸗ 
winde die erſten Gerüche. Aber, ſo fuhr ſie fort, 
noch ſitzt Angſt tief in meinem Buſen, noch bebet 
mein Herz; was ift dieſe ungewohnte Augſt? Ich 
kann ſie nicht nennen; fürchterlich wie die Ge⸗ 
wölke, wenn ſie Gebürgen gleich den Horizont 
hinanziehn; dann verſtummet die Stimme der 
Freude, und die ſchauernden Gefilde erwarten 

ein Gewitter. Wo bift du, Abel! mein Bruder, 
du — Hälfte meiner Seele! Ich eile in deinen 
Arm, von dunkeln Sorgen verfolgt, wie einer 
eilt, der des Nachts im einſamen ſchwarzen 
Hain irret, wenn wa en 1 Füffe 
beflügeln. | sn vim de 

Sie ſprach ſo und eilte, als wchel⸗ e ihrer 
Hütte ihr entgegen gieng. Sey mir geſegnet, ge 
liebte Schwefter‘, rief ſie ihr zu; wohin ſoll dein 
eilender Fuß, wohin? ſo mit dem losfliegenden 
Saar, mit keiner Morgenblume geſchmüekt? 
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Zch eile, ſprach Thirza, ich eile in den Arm 
meines Geliebten; mich haben im Schlaf unge 
wohnte Schrecken geängftigt, und noch itzt ſitzen 
ſie ſchwer in meinem Buſen; der ſchöne Morgen 
hat ſie nicht verſcheucht, itzt eil' ich zu meinem 
Geliebten. O! fie fliehen mich in der Umarmung 
des Geliebten, wenn auch der aufblühende Früh⸗ 

ling wenn das Lächeln der ganzen Natur fie nicht 
verſcheucht. 
Kains Vermählte ſprach itzt und ſeufzte, wo 
müßt ich meinen Troſt herholen ! glückliche 
Schwefter ! fänd ich ihn nicht bey dem liebenden 
Vater, und bey der zärtlichen Mutter, und bey 

dir, Thirza, und bey deinem Geliebten. Ja, bey 
euch endlad ich mich der bangen Sorgen, die 
Kains Unzufriedenheit auf meine Tage häuft. 
Ach! die ganze fehöne Natur hat für ihn nur 
Quellen zu ſchwarzem Uumuth; die Arbeit, die 
ſein Feld für ſeinen Reichthum fordert, iſt ihm 
unerträgliche Laft, und, o! wie qualet mich fein 

Groll gegen den frommen Bruder! 

Mehala weinte, und die zärtliche Schwefter 
umarmte fie mit zitternden Thränen im Auge. 
Geliebte! ſprach ſie, o wie oft entlocket das 
meinem Geliebten und mir in ſchlummerloſen 
Stunden der Nacht bittre Thränen! Wir ringen 
dann die Hände, dann beten wir zu Gott auf. 
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Ach möcht' ein Strahl ſeiner Güte die ſchwarzen 
Schatten aus ſeinem Buſen verdringen, in denen 
fo häßliches Unkraut emporwächst, und jede ſeiner 
Tugenden erſtickt! dann würde die ſanfte Ruhe 
um unſre Hütten her wieder auſblühen, und der 
Gram von der Stirne des liebenden Vaters > 
der zärtlichen Mutter entfliehn. 

Mehala ſprach weinend: Dieß, ach! dieß if 

mein Gebet! ach! wie manche mitternächtliche 

Stunde! wenn ich dann ſtill weinend die Hände 

über meinem Haupt ringe; wenn ich bet? und 

weine, und wenn mein Schmerz und mein Senfzen 
oft laut wird, und er an meiner Seite erwachet; 
dann ſchreckt mich feine donnernde Stimme zu⸗ 
rück, daß ich die erquickende Ruh' ihm ſtöre, das 

einzige Glück, ſo ſagt' er, in dieſem Elend, auf 
dieſer von dem Rächer zu ſehr verfluchten Erde. 

Ach! Thirza! dieß ift mein ſeufzendes Gebet, 
wenn ich bey häuslichen Geſchäfften in der Hütte 

ſitze; dann weinen meine unſchuldigen Kinder um 
mich her, wenn ſie meinen Schmerz und meine 

Thränen ſehen, und fragen ſtammelnd und ſchmei⸗ 
chelnd, warum die betrübte Mutter weint? Ach! 

Thirza! ich verwelke unter dem Schmerz, wie 
eine Blume verwelket, der ein überhaugendes 

ſchwarzes Gebüſche, den erquickenden Than und 

den wärmenden Sonneuſtrahl raubt. Noch vor 
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dem Morgenroth gieng er heut aus der Hütte; 
und o wie fürchterlich! noch nie hat der Anmuth 
ſo auf ſeiner Stirne geſeſſen; Zorn blitzt' aus ſei⸗ 
uen Augen, unter den fürchterlich niedergedrückten 

Augbraunen hervor, er fluchte, da er über die 
Schwelle gieng; ich hört’ es, und bebte; er fluchte 
der Stunde ſeiner Geburt, ſo grüßt' er den lä⸗ 
chelnden Morgen. Zwar, Thirza, auch du haft es 
oft geſehen, daß ſeine Tugend durch die Finſterniß 
durchdringt, und ſein Gemüth aufheitert, dann 
weint er, und flehet Vergebung, daß er uns bes 
leidigt hat. Aber, ach! bald verbirgt ſich ihr Licht 
wieder, wie in trüben Tagen des Winters die 

Sonne oft lieblich durchbricht, dann ſchlieſſen die 
traurigen Wolken ſich wieder; zuletzt aber, o 
Thirza! dafür wollen wir unabläßig zu Gott auf⸗ 
flehen, dieſe Hoffnung nähre ich immer, zuletzt 
wird ein heitrer Frühling ſie ganz verjagen. 

Mehala ſprach ſo, als Thirza erblaſſend in die 

Gebüſche hinhorchte: Was für ängſtliche Töne 
gehn dort aus den Bäumen her? So ſprach ſie, 

und bebte, — ſo hat kein Schmerz noch geklagt, 
Schweſter! — dort von den Bäumen her — Mu 
hala! Ach! — dieß Jammern kömmt näher! — 

Gott! — Iht ſank Thirza in ihrer Schweſter Arme. 
Adam gieng mit wankendem Schritt unter den 

Bäumen hervor; auf ſeiner Schulter trug er die 
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traurige Laſt, den Leichnam feines Sohns; neben 
ihm gelehnt gieng Eva; oft hob ſie ihr Geſicht 
voll unausſprechlichen Schmerzens empor, und 

ſah die blutige Leiche, und dann verbarg m es 
wieder in die thränenträufelnden Locken. 2 

In Todesbläſſe lag Thirza in ihrer Ben 
bebendem Arm; Mehala ſauk auch hin, unter 

der hing elehneten Laft; bebend und ohnmächtig 
vermochte fie nicht die Schweſter zu halten. So 

wie, wenn drey liebenswürdige Geſpielen, (jo 
zärtlich haben ſich noch keine geliebt,) wenn ſie 

Hand in Hand am ſchönen Sommerabend aufs 
weiſſe Aehren-Feld gehen, und ein plötzlicher 
Donner vor ihre Füſſe ſich binfchlendert, betäubt 
ſtürzen ſie aufs Feld hin; wenn dann zwo von 
ihnen aus der Betäubung bebend erwachen, und 
den Aſcheuhaufen ihrer Freundin vor ſich ſehn: 
ſo erſchrocken erwachten die Schweſtern, und ſahn 

den Erſchlagnen. Adam hatt' ihn auf das Gras 
hingeleget, und hielt fein weinendes Weib, daß 

fie nicht hinſank. — Wo bin ich? rief Thirza, wo, 
O Gott! — noch liegt er da — Abel! o warum 
mußt' ich erwachen? — verhaßtes Licht! — Ach! 

ich Elende! — Mehala! ach! ich Elende! noch 
liegt er da, todt! O Schrecken! du ſtürzeſt auf 
mein Haupt hin, wie ein Donner! — Verhaßtes 

Licht! warum mußt' ich erwachen 

Thirza! 
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Thirza! fo rief Mehala mit bebender Stimme: 
— laß — o laß dich vom ſchrecklichſten Gedanken 

nicht ſchrecken! auch mich, — auch mich fchlägt 
er wie ein Donner! — Thirza! ach! du ſinkeſt 
wieder! — Erwache, Thirza! laß uns hingehn; 

wir haben noch nicht jedes Elend geſehn! er iſt 
nicht todt — laß uns hingehn; deine Stimme, 
deine Amarmung werden ihn wecken. 
So ſprachen die Schweſtern, und itzt lehneten 

ſie bebend und kraftlos an einander ſich auf, und 
wankten zu der Leiche hin. O Adam! Eva! wie 

fie da ſtehn und weinen! — Ich bebe; — fo ſtam⸗ 
melte Thirza, und itzt ſtund ſie neben der Leiche. 
— Abel! — Abel! — Geliebteſter! du To mein 
Glück, mein Leben, mein Alles! — erwache! — 
Ach Elend! du erwacheſt nicht! Abel! — höre 
mein winfelndes Schreyen! höre, ach höre dein 
Weib! Ist ſtürzte fie auf die Leiche hin, und 
wollt' ihn umarmen; da bebte ſie laut ſchreyend 

zurück, ſie hatte die Wunde geſehn, und das 
Blut auf der Stirne. Sprachlos und ſtarr, wie 

ein Todter, ſaß ſie itzt, blaß wie ein Marmor, 
Verzweiflung im weit offenen unbewegten Auge. 
Neben ihr weinte Mehala, rang die Hände über 
dem Haupt, ſah mit bethränten Augen hinauf 
gum Himmel, daun weinte fie wieder zur Leiche 
hin. 

9 
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Adam fühlte ihren Schmerz, weinte und wollt' 
ihnen Tröſtungen ſtammeln: Geliebte! o Mehala! 
o Thirza! könnt' ich Elender euern Jammer ſtillen! 

Ach! weinet nicht untröſtlich! Da wir bey dieſer 
Leiche untröftlich weinten, Eva und ich, da kam 

in himmliſcher Schönheit der Engel zu uns, mit 

Tröſtungen vom Himmel. Weinet nicht untröftlich, 
fo ſprach er, nicht untröftlich, als wäre er ganz 
dahin. Begrabe die Hülle von Staub; ſeine Seele 
iſt der Feſſeln des Leibes entladen; er iſt ſelig, 
ſeliger als die See im Staube ſaſſen kaun; eine 
kleine Zeit nur müßt ihr ihn miſſen, dann ſeyd 
ihr mit ihm ſeliger als die Seel' im Staube faſſen 
kann. Geliebte, ach! entweihet den Seligen nicht 
mit untröſtlichem Jammer! 

Noch ſaß Thirza betäubt und ſprachlos, OR 
daß Kains Weib die Hand? über dem Haupt rang, 
und ihren Jammer fo klagte: Vater! Vater! 
laß uns weinen! o wie erbärmlich liegt ſeine Hülle 
da! du unſer Troft, du unſer Entzücken! Abel! 
ach! du haft uns verlaſſen; und unſer ſüſſes Ge⸗ 
ſchäffte wird ſeyn, um dich zu weinen, bis in die 

Stunde unſers Todes um dich zu weinen. Ja, du 
biſt hinüber gegangen in die Seligkeit, deren Er⸗ 
wartung dir ſo manche heilige Thrän' entlockte, 

deren Erwartung mir ſo manche Thrän' eutlockt. 
O! wir weinen dir nach, aus dieſem Schatten 
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des Todes dir nach! Du haſt uns verlaſſen, und 
unſer füljes Geſchäffte wird ſeyn, bis in die ge⸗ 

wünſchte Stunde des Todes um dich zu weinen! 
Kain! Kain! wo wareſt du da, als dein Bruder 
ſtarb? O hãtteſt du da noch mit brüderlicher Zärt⸗ 

5 lichkeit ihn umarmt, da noch um des Sterbenden 
Segen gefleht, o wie hätt’ er mit ſinkenden Armen 

dich umfaſſet, mit ſterbenden Lippen noch dich 
geſegnet! welch ein ſüſſer Troſt, welche heilende 

Erquickung wäre dir das in kommenden Tagen 
geweſen! — Aber — Gott! — was für neuer 
Schmerz machet dich ohnmächtig! — du ſinkeſt 
zurück, Eva! Adam — o was für Entſetzen breitet 
ſich über dein Geſicht aus? Schreckliche Ahndung! 
Wo iſt er! Adam! Eva! Wo iſt Kain! Wo ift 

mein Mann ? 
Hingeſunken, rief itzt Eva: Wohin, wohin 

verfolgt fie ihn, die ewige Rache? O Gott! der 
Elende! Er — ha! bebe zurück, ſchwarzer Ge⸗ 
danke! Mich, mich allein martre wie eine Hölle 

in meinem Buſen, ſehwarzer, häßlichſter Gedanke! 
O ich Elende! was mußt' ich — Mehala rief: 
Donnere es ganz über mich aus, Mutter ! ganz 
über mich, das Angemitter ! Ha! ſchon ſtürmt 

er in meinem Buſen, der donnernde Gedanke! 

Vater! Mutter! o ſchonet nicht! — Kain! Kain! 
o unausſprechliche Qual! — Er hat ihn erjchlagen, 
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Mehala! o Thirza! er hat ihn erſchlagen! rief 
Eva! und war itzt vor unausſprechlichen * 4 
zen ſprachlos. 

Ju ſtummem Eutf eben bebte Kains Weib, keine 
Thrän' entfloß dem ſtarren Auge, kalter Schweiß 
floß von der Stirne, die blaſſen Lippen bebten; 
itzt rief ſie: Er hat ſeinen Bruder erſchlagen; 
Kain, mein Mann, hat ſeinen Bruder erſchlagen! 
Eutſetzen! — Wo biſt du, Brudermörder! Wohin 

— wohin verfolgt dich dein Verbrechen? Hat — 
o! hat Gottes Donner den Bruder gerochen? Bift 

du nicht mehr? Elender! wo biſt du? wo jagt dich 
die Verzweiflung umher? So rief ſie, und riß 
ſich die Locken vom Haupt. 

Brudermord! rief Thirza, ha — wie konnt' er, 
wie konnt' er, den Tugendhaften, dieſen From⸗ 
men? mit Augen voll Liebe muß er ihn angeblickt 
haben! Kain! o verflucht — verflucht ſey — O 
Thirza fluch' ihm nicht, Thirza! rief Mehala, 

fluch' ihm nicht, er iſt dein Bruder, er ift mein 

Mann! nein, laß für den Sünder uns beten. Da 
er blutend hinſank, der Tugendhafte, da hat er 
mitleidig ihn angeblickt, hat ihn geſegnet. Itzt fleht 
er für ihn, itzt vor des Ewigen Thron. Laß unſer 

Gebet aus dem Staube zu ſeinem Gebet empor⸗ 

ſteigen. O fluch' ihm 270 Thirza! be dem 
Bender nicht, 

* 
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Wohin reißt mich mein Elend! ſprach Thirza, 
ich hab ihm nicht geflucht, Mebala ! Ich habe 
dem Elenden nicht geflucht! — Itzt ſank fie hin 
auf die Leiche, küßte die Blutbeſpritzten Wangen 
und die erkalteten Lippen, lange in ſprachloſem 
Schmerz; dann hub fie oft unterbrochen jo an: 

O warum konnt' ich nicht, da du hinſankeſt, die 
erblaſſenden Lippen noch küſſen, noch einmal deine 
Liebe von deinen Lippen hören! dann, o daun hätte 
dein ſterbendes Auge noch einmal mich angeblickt, 

und — o wär ich dann in deiner letzten Amarmung 

geſtorben! — O daß ich ſtürbe, daß itzt mein 

Leib erblaſſet neben dem deinen läge! Aber ach! 
ich bleibe in unausſprechlichem Jammer zurück! 

| Was bisher ſchön war, wird meine Schmerzen 
mehren. Schattige Lauben, in euch wird mir ſeyn, 
als frag b eure Dämmrung mich: wo iſt er, der 
ehmals in unſern Schatten voll Entzückens dich 
umarmte! Die rauſchenden Quellen werden fra⸗ 

gen: Wo iſt er? Verlaßne! — In euern Schat⸗ 
ten, an euerm Ufer werd ich ſorthin nur meinen 
Jammer weinen. Auf immer, ach! auf immer 

hat er mich verlaſſen. Ach — immer werd' ich ihn 
| ſehen dieß ſtarre ansgelojchene Aug, dieſe To- 
deoblaſſe ! dich Blut auf der Stirne und auf der 
Blaſſe! der Wangen! 10 fließet ihr Thränen! fließet 
unanfbaltjam auf den verwelleten Leib! Er — ach 

— 
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er war die ſchöne Hülle, die die edelſte Seele zu 
meiner Umarmung erniedrigte; wie herrlich glänzte 
jede Tugend ſichtbar in liebreizender Schönheit, 
glänzt' im milden Auge, lächelt' auf Wangen und 
Lippen! itzt iſt fie dem Leib entronnen, zu rein, zu 

ſelig zun umgang mit Sterblichen, zum Umgang 
mit mir. O fließet ihr Thränen, f ließet unaufhaltſam 
auf die verwelkende Hülle, bis meine verlangende. 
Seele ihren Staub bey dem ſeinen zurücke laßt! 
So jammerte Thirza, und meint auf die Leiche 
hin. Eva ſah das Jammern ihrer Töchter mit 
gedoppeltem Schmerz. „O Kinder! fo rief ſie, 
wie fühl' ich euern Schmerz zu dem meinem, wie 

martert mich euer Jammer! O wie find eure 
Klagen ſo nagende Vorwürfe für mich — für 
mich, die die Sünde, den Fluch und den Tod i in 
die Welt gebracht hat! Verzeihet, o verzeihet mir 
Elenden, verzeihet eurer Mutter, die euch mit 

Schmerzen gebahr. Da ſie ſo ſprach, umfaßten 
die Töchter ihre Knie, und rieſen fo zu ihr auf: 
Am der Schmerzen willen, mit denen du uns 

gebahreſt, Eva! laß ab von ſolchen Vorwürfen 

gegen dich, mehre unſern Jammer nicht mit neuen 
Qualen. O die du mit Schmerzen uns gebahreſt, 
116 ab! — nenne fie nicht Vorwürfe, diefe Seufzer, 
dieſe Thränen. O könnten wir unſerm Schmerz be⸗ 
fehlen, fo würde kein Seufzer mehr unſerm Buſen 

* 
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entrinnen, keine Thräne dem Auge. Aber wie könn⸗ 
ten wir widerſtehen, wie der Natur, wie der 
zärtlichſten Liebe widerſtehen? Sie fordern dieſe 
Thränen. Da ſie ſo der Mutter Knie umfaßten, 
und mit bethränten Augen zärtlich zu ihr aufſahn, 
da ſprach Adam : Geliebte! laßt uns nicht länger 

gögern, des Höchften Befehl zu vollziehen; laßt 
uns dieſe Hülle, laßt uns den Vorwurf unfrer 
Thränen und unſers Klagens der mütterlichen 
Erde wieder geben. Die heilende Zeit und die 
ſiegende Vernunft werden unſern Schmerz line 

dern; er wird dann ſeyn, wie das Verlangen einer 

Braut nach dem Tage, der ſie in des Geliebten 
Arme führt. Gieb ihn der mütterlichen Erde, 

ſo ſprach Thirza, und ſah weinend zu ihm auf. 
Aber, geliebter Vater! noch einmal will ich über 

ihn weinen, dann gieb ihn der Erde! Iht lag fie 

mit ausgebreiteten Armen über die Leiche hin. 

Dann grub Adam ein Grab in die Erde, und 

Eva und Mehala ſtunden weinend an der Seite. 
Inzwiſchen kamen Kains unſchuldige Kinder von 
ihrer Hütte her, Hand in Hand bebeten fie näher. 

Joſia, Geliebter! ſprach der goldlockigte Eliel, 
was iſt das für ein Jammern? Laß uns näher 
gehn ſieh, Abel — wie er da liegt, wie blaß, 
wie mit blutigen Locken! ſo, Bruder! ſo liegt 

ein Lamm, das man zum Opfer geſchlachtet bat. 



156 Der Tod Abels. 

Geliebter Eliel! ſprach der kleinere Joſia, ſieh 
wie Thirza über ihm weint; ſieh, und fein ſtarres 
Auge blicket ſie nicht an; laß uns weggehn; ich 
bebe, mir ſchauert vor dem Anblick; laß uns 

vorüber eilen zu der weinenden Mutter. Izt eil⸗ 
ten die Kinder vorüber, und ſchmiegten ſich an 

ihr auf. Mutter! ſo fragten ſie, warum weinet 
ihr alle? Warum liegt Abel da wie ein Opfer⸗ 
lamm? Itzt umarmte Mehala ihre Kinder, und 

weint' auf ſie hin, und ſprach: Geliebte Kinder! 
der Tod hat ſeine Seele aus dem Staube genom⸗ 
men, und zu den Engeln in ewige Freuden hin⸗ 
über gebracht. So wird er nicht wieder erwachen, 

ſprach Eliel, und weinte laut, er wird nicht mehr 

erwachen, er, der die frommen Lieder uns lehrte, 

der uns fo zärtlich liebte — der, Sofia! auf feinem 
Schooße gegen einander über uns ſetzte, und vom 
Schöpfer und von den Engeln und von den Wun⸗ 
dern der Natur uus erzählte, der wird nicht wieder 
erwachen! O unſer Vater! wie wird er weinen, 
wenn er vom Felde zurück kömmt! So ſprachen 

ſie, und ſchmiegten ſich weinend in die Falten 
des Kleides, das von den ee ge ia 
herunter floß. 

Itzt hatt' Adam 115 Grube ee Erwache, 
Thirza! Geliebte! erwache! laß uns nicht zögern, 
dieſen Staub der Erde zu geben; der Herr befahls, 
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Thirza! laß uns nicht zögern! So rief Adam, 
trat hin und nahm zärtlich ihre Hand; ſie erwachte, 

ſtumm hatte ſie über der Leiche gelegen, und itzt 
erwachte fie aus einem heiligen Geſicht. Za ich 

hab ihn geſehen, in himmliſchen Glanz trat er 
hervor; wie herrlich! ich habe den Seligen geſe— 
hen! — Thirza! Weine nicht, weine nicht, ich bin 

felig ; bald wirſt du zu mir hinübergehu, dann 
wird kein Tod mehr uns trennen. So ſprach er, 
verſchwand himmliſch lächelnd, und himmliſcher 

Glanz floß in ſeine Fußtritte zurück. So ſprach 
Thirza, und erhabener Troft leuchtete in ihrem 
Geſicht: begrabe, geliebter Vater! begrabe die 
Hülle von Staub. So ſprach ſie, ſtund auf, und 
Mund neben der Mutter und Schweſter, und itzt 
verhüllete die Mutter, und die Schweſtern ver⸗ 
hülleten ihr Geſicht in die los fliegenden Locken, 
denn Adam umwand weinend die Leiche mit Fellen, 

und legte fie ins Grab, und warf die Erde dar- 
über, Itzt laßt uns zu dem Höchſten beten, ſprach 

Adam, geliebtes Weib! geliebte Kinder! hier 

neben dem Grabe laßt uns hinknien. Itzt knieten 
ſie neben dem Grabe hin, Eliel und Joſia knieten 
neben der Mutter. So beteten mit auf die Bruſt 
gefalteten Armen der erſte Vater: a 
Der du hoch im Himmel wohneſt, Bott! 

Schöpfer! ewige Gerechtigkeit! unendliche Güte! 
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Hier liegen wir vor dir, hier beym Grabe, des 

erften Verweſenden, wir Sünder im Staube, 
und flehen zu dir auf. O laß unſer Gebet zu dir 
auſſteigen! Blicke gnädig zu uns herab, in dieſes 
Thal des Todes, in der Sünde Wohnung! Groß 

iſt unſer Verbrechen, größer deine ewige Güte! 
Was find wir Unreine vor dir? und doch wendeſt 
du dein Angeficht nicht von uns! Wir winſeln 
im Jammer, den wir ſelbſt über unſer Haupt 
ausgegoſſen haben; und du ſieheſt mild in unſern 
Jammer herab. Du vergönneſt uns gu dir aufzu⸗ 
flehen; denn du haſt den Sünder nicht verlaſſen. 
Ewig ſeyſt du gelobet, du hoch im Himmel! dich 
lobet nicht nur der lächelnde Frühling, nicht nur 

die Heitre des Himmels verkündigt dich; dich 
verkündigt der brüllende Donner, wen er in 
ſchwarzen Wolken daherſährt; der Sturmwind 
verkündigt dich, der über die Erde hinheult, 
daß Gewitter dahergehn, und rauſchende Regen. 

Dich lobe die lächelnde Freude, dich die Thräne 

des Jammernden! Wir haben ihn geſehen, den 
Sohn der Sünde, den Tod; in ſchrecklicher Geſtalt 

iſt er zu unſern Hütten gekommen, ſchreckliches 
Verbrechen — hat die Erde da nicht geheult, haben 

nicht Angewitter über ihnen ſich zufammengezo⸗ 
gen! — ſchwarzes Verbrechen hat bey der Hand 

ihn hergeführt; der erſte aus meinen Leuden — 
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Meine Gebeine erbeben! er hat ſeinen Bruder 
dem Tod hingegeben! O wende dein Angeſicht 

nicht von mir, wenn ich mich unterwinde, für 

ihn zu beten! Verwirf ihn nicht ganz von dir, 
ewige Gnade! Blick ihn an, den Sünder, daß 
feine Seele vor dem Verbrechen erbebe, daß er 
vor dir auf der Erde ſich wälze, weine, um 
Vergebung nnabläßig dich flehe; und wenn er 
unabläßig dich fleht, wenn das Verbrechen ihn 
mit unausſprechlichen Martern quält, dann, o 
dann ſtreue Samen des Troſtes in feinen Jammer! 
Gott! o Gott! verwirf das kühne Gebet nicht! 
Ich habe die Erde aufgegraben, ich habe die be— 
thränte Erd’ auf den Leib des Erſchlagenen bin- 
geworfen! höre unſer Gebet; es ſteigt herauf zu 
dir, von dem Grabe des erſten Verweſenden! O 
hör' uns! Herr! Herr! hör' uns, wenn für den 

Erſigebobrnen wir zu dir aufweinen, o laß ihn 
nicht vor deinem Zorn vergehn ! Hör’ uns, wenn 
wir für ihn in ſchlafloſen mitternächtlichen Stun- 
den zu dir aufweinen; zu dir aufweinen, wenn 
die Sonne kömmt, und wenn fie niedergeht. Doch 
Heil uns! Heil! Lob, ewiges Lob dir! dir haft 
die Seele des Erſchlagenen zu dir aufgenommen. 
Er hat ſein erſtes Opfer, der Tod! wir werden 
ihm folgen, eins nach dem andern in die dunkle 
Grube hin, ins Ewige hinüberſolgen. O du! deſſen 
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Wink den Himmel ſchuf, ſein Wort die Welt! 
ſie werden vergehen, die Himmel und die Erde 
werden vergehen, und du bift ewig. Wir leben 
im Staub, und unſer Staub wird dahinfallen. 

Du biſt unwandelbar ewig, und wirſt uns zu 
dir hinauf ſammeln, den büßenden Sünder, den 
Frommen, der nächtliche Thränen weint, daß 

ſeine Tugend ſeinen Wünſchen ſo wenig gemäß 
iſt, noch Flecken der menſchlichen Schwachheit 

hat; du wirſt ſie aus dem Staube herauf ſam⸗ 
meln, daß ſie ewig ſich freuen, daß ſie itzt rein 
ſind, rein wie die Engel. Denn — unausſprech⸗ 
liche Verheiſſung! Des Weibes Saamen wird 
der Schlange den Kopf zertreten! Hüpfe Erde! 

lobſinge ganze Natur! wir wollen ihn loben, 
auch wenn Unglück um unſere Scheitel donnert. 

Der Menſch iſt gefallen, von der angeſchaffenen 
Würde tief hinunter geſallen; aber, Heil uns! 
Gott hat ihn nicht ewig verworfen; und feine 
Güte blicket auf uns, auch wenn er Gericht hält. 

Er fiel; er, den Gott ſo ſelig ſchuf; und da er 
gefallen war, ſtund der Sünder bebend da, und er⸗ 
wartete tief gebückt, voll unausſprechlicher Angſt, 
ewigen Fluch, ewiges Gericht; was geringers 

konnt' er erwarten ? Aber, die ganze Natur feyert 

das große Geheimniß : Er wird der Schlange 
den Kopf zertreten! Großes Geheimniß! Zwar 
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umhüllet dich ein heiliges Dunkel, jedem Gr 
ſchaffenen undurchdringbar, du groſſe Verſöhnung 
des Sünders mit Gott! — And wir ſollten mit 
entweihenden Thränen im Staube winſeln, daß der 
Traum dieſes Lebens mit Freud' und Betrübniß 

wechfelt, bis der nähernde Tod die Seel’ aus dem 
befleckten Staub aufweckt, und ſie der Feſſeln des 
verdienten Fluchs entladet? Dann geht ſie hervor, 
die Seele, die im Staube gehüllet ihre Würde 
nicht vergaß, die Gott liebte, der durch unendliche 
Wunder, unendliche Güte, zur Liebe ſie anflammt. 

O ich ſehe ſie, die heilige Zukunft! ich ſehe ſie, 
die der Tod hinübergebracht hat; ein zahlreiches 
Geſchlecht, rein wie Flammen, die Engel auf 
dem Altar vor dem Thron opfern; unter den 
Engeln ſtehn ſie, und ſingen ewige Lobgeſänge 
zum Glanz umhülleten Thron auf! O was fühl' 
ich! wie hebt ſich meine Seel' empor! ſo hat 
ſie noch nie empfunden; Lob — Lob ſtammelt ſie 
dir, unendliche Güte! Sie ſchwimmt in heiliger 

Entzückung; und dächte fie ſtark, wie der erſte 
Engel, fie könnt' es nicht reden, nur ſtammeln 
— nur empfinden! 

Ih ſchwieg Adam, und blieb lang in heiligem 
Stillſchweigen; und die mit ihm um das Grab 
kuieten, blieben auch lang im heiligem Still 
Schweigen Die Natur um fie her feyerte die 
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Scene in feftlicher Stille, und an dem offenen 
Glanzvollen Himmel gieng keine Weg, über 
ihnen daher. 

Bald kam der Abend mit kühler Dämmerung 
und ruhiger Stille. Kain war, von bangem 
Schauer und nagendem Gewiſſen getrieben, in 
der Wildniß umhergeirret; müd ſaß er itzt gegen 
dem kommenden Mond über, und da tönte ſeine 
ſchreckende Stimme ſo durch die Abendſtille: 

Dort vom ſchwarzen Berg herauf jchwimmt der 

volle Mond durch den düſtern Himmel daher, 

und ſtreut Schimmer und Stille umher; alles 
athmet Ruhe und Erquickung unter dem dicht 
beſäeten Sternengewölke; aber der Menſch nicht; 

Wehklagen und Jammer ſteigt von ihren Hütten 

empor. Ich, ich, Verruchter! ich habe den Jam⸗ 

mer zu ihren Hütten gebracht! Mich klagen ſie 

an, dieſe Seufzer, dieß Winſeln des Elends, 
das von ihnen durch den nächtlichen Himmel em⸗ 

porſteigt! Heut — hört es, ihr Sternen! hör' 
es, Mond! und werde blaſſer, und umhülle dich! 
Heut — der Tag ſey verflucht! Hat deine Schwe⸗ 
ſter, die Erde, das Blut des erſten Erſchlagnen 

getrunken; und ich Elender, der ich hier bebe, ich 

gab es der Erde — das Blut meines Bruders! 

O forthin verſagt mir euern gütigen Einfluß, 

verfagt ihn dem Acker, den ich pflüge, und der 
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Gegend, die ich bewohne; ich habe meinen Bruder 
erſchlagen! umhülle mich, ſchwarzes Dunkel! ver- 

birg mich vor den Augen der Natur! Ich will in 
deiner Hülle fliehen, mit meinem Elend fliehen, 
dahin, wo kein Fußtritt im ſchimmlichten Graſe 

dahergeht, zwiſchen Felſenklippen zu wohnen, wo 
ſtinkendes Waſſer wie Thränen von den Felſen 
träufelt, tief in die ſumpfige Wohnung häßlichen 
Angeziefers, wo dunkles wildverwebtes Geſträuch, 
die Wohnung der Raubvögel, hoch über mir den 
Anblick des Himmels mir raubt; da will ich kla— 
gen und heulen, und mich auf der Erde wälzen. 

Wenn dann der Schlaf Schreckniſſe von ſchwarzen 
Flügeln über mich ausſtreut, dann wird ſein Bild 
vor mir ſtehen mit zerſchmettertem Haupt und 
Blutträufelnden Locken. 
So bebte, ſo jammerte Kain im Finſtern der 

Nacht; itzt ſchwieg er, lang ſchwieg er in ſein 
Elend gehüllt, und der nächtliche Vogel ſang 
weit umher ſchüchtern keinen Laut, nur ein leiſes 
Murmeln gieng durch die Gegend; itzt hub er 
wieder an, und ſah ſchauernd umher: Jammert 
um mich ihr Hügel, ihr Haine jammert um mich, 

ich bin elend, unausſprechlich elend; und der 

Elende verdient ja Mitleid. Jammere um mich, 

du ganze ſchöne Natur! für mich, ach! für mich 

nicht mehr ſchön! Ihr Zeugen der Allgegenwart 
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eines gütigen Gottes! aber für mich nicht mehr 
gütig; das kann er nicht, für mich ein ewiger 
Rächer! Da ſchwieg er wieder, und hub wieder 
an: O! itzt kann ich weinen, ich konnte nicht 

weinen, itzt fließen Thräuen; ihr werthen Zeichen 
des gemilderten Elendes; erſt noch Verzweiflung, 

ist jammernde weinende Wehmuth. O! fließet ihr 
Thränen! würdige ſie aufzunehmen, Erde! ich 
bin von dir verflucht; aber — o nimm ſie willig 
auf, die Thränen meines unausſprechlichen Elends! 

— Was für ein Gedanke ſteigt in mir empor! — 
Sie fließen ſtärker die Thränen; — Ja ich will — 
ist, da die Nacht mich umhüllt, will ich hing ehn 

gu den Hütten der Jammernden, noch einmal ſie 

ſehn, noch einmal fie ſegnen. — Segnen — ich? — 

Zürnende Winde werden ihn von meinen Lippen 

verwehen, den verächtlichen Segen, ich Elender, 

ich kann fie nicht mehr ſegnen! Ich will dennoch 

hingehn, ich will hingehn, und ſie ſegnen und 
weinen, und dann — ach! und dann auf ewig 
weit von ihnen fliehen. Mehala! weit von dir, 

von unſern Kindern weit wegfliehn, auf ewig! 
Itzt konnt er nicht mehr; er ſchwieg, und gieng 

den Hütten zu, und netzte den einſamen Weg mit 
Thränen. 

Itzt gieng er eine grünende Laube vorbey; der 
Gemordete hatte fie hoch auf den fanften Abhang 

der 
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der Anhöhe gepflanzt. Blühe auf, fo ſprach er, 
da er ſie pflanzte, blühe mit fanft erquickendem 
Schatten hoch auf, daß ſpäte Enkel in deiner 
Dämmerung ſich erzählen. Hier hat Eva ihren 
Erſtgebohrnen empfangen, hier grüßte ſie ihn 
weinend zum erſtenmal auf die Welt; ihn, den 
erſten Troft der einſam durchlebten Tage. Sie 
nannt' ihn Kain; hieng auf ihm voll unaus- 
ſprechlichen Entzückens, und küßt' ihn und ſprach: 
Ich habe von dem Herrn dich empfaugen. Der 
Brudermörder gieng mit weggewandtem Geſicht 
vorbey , Angftſehweiß floß von ſeiner Stirne; 
kaum trugen ihn die wankenden Knie vorüber. 
So bebt der bey ſeines Vaters Grabe vorbey, 
der dem hungernden Greiſe, da er müd vom Felde 
zurück kam, Gift in der Speiſe auftiſchete; wenn 
ihn, da er vorüber geht, das Rauſchen und die 
fanften Gerüche der Blumenkränze verfolgen, die 
ſeine frommen Schweſtern um den Aſchenkrug 
gehängt haben. Itzt war er vorüber gebebt, den 
Hütten näher. Der Mondſchein ſtreute blaſſes 
Licht durch die bedeckenden Aeſte der Bäume auf 
ſie hin, und traurige Stille ruhete um ſie her. 
Er ſah ſie, und weinte, und rang die Hände, 
und blieb lauge ſtumm; unausſprechlicher Schmerz 
ſchwoll ſich auf in ſeinem Buſen, er ſtund ſchauernd 
da in der öden Stille. — Wie ſtill ruhet die 

10 
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Trauer hier! ſo ſprach er leiſe, aber dieß Liſpeln 
— ſind es nicht Seufzer? Iſt es nicht das Win⸗ 
feln des nächtlichen ſchlafloſen Jammers von den 

Hütten her? — Hier — hier bebt er im Dunkeln, 

von der Hölle verfolgt, der euch zu Wohnungen 

des Wehklagens gemacht — der — ach! ich Ver⸗ 
fluchter! die Ruhe und jede häusliche Freude von 

euch verjagt hat. And ich wag es, die Luft zu 

athmen, durch die die Seufzer der Wehklagenden 

zittern; die Gegend wag' ich zu betreten, die dem 
Jammer der Frommen, dem Jammer über mein 

Verbrechen geheiligt it —Fliehe! eulweihe nicht 
die heilige Gegend! — — Ach! — ich will fliehen, 

ieh Elender! Nur noch zween Augenblicke ſoll 
mein Auge voll Verzweiflung ench auſehn; ver⸗ 
göunt es, vergönnt es mir Elenden, nur wenige 
Thränen noch zu weinen, die wunden Hände noch 

einmal hier zu ringen, dann will ich fliehen! Send 
mir geſegnet! o ſeyd mir geſegnet! — ihr, ach 
ich Elender! bald hätt' ich die heiligen Namen 
eutweiht, init denen die heiligſten Bande, das 

edelſte, was Menſchen fühlen, fich neunen; ſend 
mir geſegnet! O daß mit dem Dunkel der Nacht 
jeder Jammer von ench wiche, und zu dem meinen 

ſieb geſellete, meiner treuen Geſellſehaft, durch 
die vor mir her verfluchte Welt! Daß ihr den 
auf ewig vergeſſen könntet, deſſen Bild euch mit 
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Martern verfolgt; daß ihr auf ewig mich ver⸗ 
geſſen könntet! Schrecklicher Wunſch des äufferft 

Itzt ſtund Kain im Dunkeln, und weinte, und 
rang die bebenden Hände, als jemand durch die 
Nacht dahergieng mit langſamen Schritt. Ein kal? 
ter Schauer, wie ein Schauer des Todes, umfloß 
feine Seele; er wollte bebend fliehen, und kounte 
nicht fliehen, er ſauk ohnmãchtig am Gebüſche hin. 

Thirza hatte in der trauervollen Nacht ihr ein⸗ 

ſames Lager verlaſſen, und gieng itzt mit Thränen 
benetzt hinaus, und ſetzte ſich im bethauten Gras 

neben dem Hügel des Grabes; ſie rang die Hände, 
und ſah mit ſtarrem Blick auf den geſtirnten 

Simmel; dann ſank fie wieder aufs Grab, und 
ihre Thränen quollen auf die aufgeworfne Erde 

bin. Hier — hier, jo jammerte fie, hier liegt 
meine Ruhe, jede meiner Freuden; hier, unter 

dieſer Erde, die meine Thränen verſchlinget. Ach! 
iſt keine Ruhe, keine Erxquickung mir übrig ges 
laſſen, in den thränenvollen Nächten? O fließet 
ihr Thränen! ihr ſeyd die traurige Erquickung, 
wenn ich Stunden lang auf ſeinem Grab euch 
verweine, wenn ich hier Stunden lang in der 
traurigen Todesſtille ſeuſze. Zwar — Geliebter! 
ich habe dich geſehn im himmliſchem Glanze; 
wie herrlich! Aber ach! — ſollt' ich dir nicht 
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nachweinen ? Du biſt in dieſem Leben voll Jammer 
auf immer, anf immer mir entriſſen! — Ich hatt' 
mich ohnmächtig geweint, ich hatte neben dem 

theuern Pfand unſrer Liebe mich ohnmächtig ge⸗ 
weint; erquickende Ruhe hat ſich über ſeine Augen 
gebreitet; ach! es lächelt im Schlaf, und kennt 
das Elend des Sterblichen noch nicht, weiß den 

Verluſt nicht, den es erlitten hat. Vergebens hab 

ich mich auf das öde Ehebett geworfen, vergebens 

den Schlummer gefleht; bange Einſamkeit und 
marternde Unruhe, ach! ſie haben ſich auf immer 
dahingeleget, wo die eheliche Zärtlichkeit und die 

ſüſſeſte Ruh in deinem Arme wohnten, in dieſem 
Leben voll Trauer auf immer mir geraubt. O 
Elend! von einem Bruder mir geraubt! — wo 
ift er — der Elende? wo foltert ihn fein Verbre⸗ 
chen? Du? — ewige Güte! o verſchmähe nicht 
mein winfelndes Gebet, wenn ich unermüdet für 
ihn um Erbarmung flehe; verſchmäh' es nicht, 

wenn er Buße thut, im Staube ſich wälzt, zu 
dir aufweint und um Erbarmung dich fleht! So 

ſprach fie, und lautes Schluchzen hemmt' ihr itt 
die Rede. Wie oft — o wie oft wareſt du der 

ſlille Zeuge, (ſo fuhr ſie fort und ſtützte die 

Augen empor,) du ſaufter Mond, wie oft wareſt 
du unſrer Zärtlichkeit Zeuge! wenn wir mit um⸗ 
ſchlungenen Armen in deiner Dämmerung einſan; 
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giengen, wenn feine ſüſſen Lippen die heilige Tu 
gend mich lehrten, wie oft wareſt du Zeuge! itzt 
liegt ſeine verweſende Hülle hier, dein trauriger 
Schimmer beleuchtet fein Grab; hier, der ſüſſeſte 
Troft des frommen Vaters und der zärtlichen 
Mutter, hier, ach! mein theuerſter Mann! Itzt 

ſchmieg fie lang, in tiefe ſtumme Trauer gehüllet, 

und itzt ſah ihr trauriger Blick die ſtille Gegend 

durch. Wie hell! heller als alle andern, ſchim⸗ 

mert dort die Laube; heilige große Gedanken jtei- 
gen aus meinem Jammer empor, (ſo fuhr ſie 
fort) hell wie du, Mond, in das Dunkel der 

Nacht empor ſteigeſt; wie glänzt dort die Laube, 
wo du, Abel, beym Schimmer des Abendroths 

mich umarmteſt! Wie ſelig, jo ſpracheſt du, und 
drückteſt an deine Bruſt mich und weinkeft; wie 
ſelig iſt es, tugendhaft zu ſeyn! wie felig den 
zu lieben, deſſen Ausfluß alle dieſe Schönheit iſt! 
wie ſelig, wenn jede unſrer Thaten den Benfalt 
bemerkender Engel verdient! Was für eine Wol⸗ 
luſt gleichet der Empfindung der Allgegenwart 
Goltes, in dieſer Schöpfung voll Schönheit; der 

Empfindung der Tugend, die uns ſolche Thränen 
entlockt! Wer jo feine Tage durchlebt, dem iſt der 
Tod nicht ſchreckhaft, was er auch ſeyn mag; das 
wiſſen wir doch, o nnausſprechliche Gnade ſür den 

Sünder! daß er den Leib von der unſterblichen 
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Seele ſondert, daß fie ſich empor ſchwinge, un- 
endlich ſelig zu ſeyn. Thirza! ſo ſpracheſt du, und 
drückteſt mich feuriger an deine Bruft; wenn ich 
vor dir aus dem Staube gehe, vor dir ſelig bin, 
o dann weine nicht lang über meinem Staub! 

Was iſt die vom Schöpfer dir zugemeſſene Zeit, 
wenn wir in der Unendlichkeit uns wieder finden, 

ewig ſelig zu ſeyn! Geliebtefter ! ſo ſprach ich, 
und drückte feuriger dich an meine Bruſt; und 
wenn der Tod vor dir aus dem Staube mich 

ruft, dann wein' auch du nicht lange über mei⸗ 

nem Staub; jenſeits des Grabes werden wir uns 
wieder finden, ewig ſelig zu ſeyn. — O ſtürze 
nicht zurück, Seele, in troſtloſes Elend nicht zu⸗ 
rück! Hebe dich empor an dem mächtigen Troſt; 

denke deine Anſterblichkeit, und ſiehe über deinen 

Kummer weg, hinaus in die Seligkeit, die die 
dunkeln wechſelnden Auftritte dieſes Lebens ſich 
nähernd vor ſich wegdrängt. Ja wenn die Seele 
vergienge, und mit dem Leib in den Staub hin⸗ 
ſänke, o wie könnt' ieh dann mich tröſten? Troftlos 
würd' ich über deinem Grabe dann weinen, und 

meine Vernichtung flehn; aber fie iſt unſterblich! 

nein, fie ſoll nicht unrühmlich unter dem Schmerz 

erliegen! Ihr Engel! die ihr itzt mit leiſen Flü⸗ 

geln mich umſchwebet, ſie ſoll nicht unrühmlich 

unter dem Schmerz erliegen., fie iſt unſterblich 
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wie ihr! Doch fließen ſie noch die Thränen! O 
fließet ihr Thränen! ſend ſeinem Staube gehei⸗ 

ligt, er gieng vor mir her, ewig ſelig zu ſeyn — 
Auf deinem Grabe, Geliebter! ſie fließen wieder 
ſtärker die Thränen; — o ſtürze nicht zurück £ 
Seele! in troſtlsſen Jammer nicht zurück! auf 
deinem Grabe ſoll eine Lanbe empor blühen! 
manche Thräue wird zwar auf deinem Staub 
hinfließen, in ihren Schatten will ich dann meine 
ſewerlichſten Stunden leben, und in heiligen Eut⸗ 
gückungen in die Ewigkeit hinüber ſehen! So 

ſprach ſie, und ſtund itzt über dem Grab. Nun 
hätte meine Seele Erquickung gefunden ;, aber 
ach! nagender Kummer! ihn hat der Bruder 

gemordet! Allmächtiger ! fo betete ſie, und warf 
ſich auf ihre Kuie hin; o höre, höre mein Fler 

ben ! laß ihn Gnade finden, den Sünder! laß 

ihn Gnade finden! O dieß will ich von dir flehen, 

wenn der Abendſtern glühet, und wenn der rölh⸗ 

liche Morgenſtern heraufgeht. 
Indeß bebte Kain im Gebüiſche, und itzt ſprach 

er voll Verzweiflung: Ich will fliehen! fort, 
Verruchter, von der heiligen Scene! ſort — Ich 
Elender warum kann ich nicht? — Drängt euch 
nicht um mich her, ihr — o! hölliſche Geſtalten 
ſperren die Flucht! — Laßt mich — laßt mich 
fliehen — o laßt von der heiligen Scene mich 
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fliehen, bölliſche Geſtalten! — ich kann nicht 
fliehen, — ich Elender! Wie ſie jammert! und 
ich kaun nicht fliehen! — Sie jammert uicht mehr 

— o Tugend! Tugend! Was für Hoſſuungen, 
was für Troſt! für mich, ach! für mich ewig 
verloren! ach, ohne Hoffnung, entfernteſte Hoffe 
nung bin ich elend! — Itzt, itzt fühl? ichs, wie ich 
elend bin, o was für Qualen! Neue unnennbare 
Qualen! du, Hölle! in deinem tiefeſten Abgrund 
haſt du nicht ſchrecklichere Onalen ! — Sie betet 

— o! fie betet für mich, für mich! - — und du 
haſſeſt mich nicht, und du flucheft mir Elenden 

nicht! Anausſprechliche Güte! o was empfind ich, 
was empfind ich bey dieſem Glanze der Tugend! 
Mein Elend ſteht mir fürchterlicher entgegen, 

dunkel, ſchwarz, wie tiefe Klüfte am Eingang 
der Hölle, ich fühl' es ſtärker, mit hölliſchern 
Qualen fühl' ichs, das nagende Verbrechen! — 

And du beteſt für mich, Thirza! — zurück, bebe 
zurück, zu kühner Wunſch! Nein, Gott kann 
es nicht erhören, Gott iſt gerecht! — Sie geht 

zurück, vom Grabe des Erſehlagenen. — O wag 
ichs, ich Elender! auf ihrem Pfad mich zu wäl⸗ 
zen, Thräuen des unausſprechlichen Elends auf 
ihrem Fußpfad zu weinen! Rein — ſchauere zu⸗ 
rück, dort jener Hügel vom Mond befchienen‘, 

iſt fein Grab! ſehauere zurück von der heiligen 
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| Gegend, flieh Verruchter! fo ſprach er, und bebte 
zurück. Itzt floh er, und ſtund wieder ſtill und rang 
voll Verzweiflung die Thränenbenetzten Hände; ſo 
rief er: O ich kann nicht, ich kaun nicht fliehen! 
Wie könnt ich? ach Mehala! ach meine Kinder! 
ach wie könnt ich ewig von euch fliehen, und nicht 
noch eiumal vor euch mein Elend weinen, vor euch 
im Staube mich wälzen, vor dir Mehala, vielleicht 
daß du Thränen des Mitleids für mich weineſt, 
vielleicht mir nachfegneft. — Aber ich — von Gott 
verflucht, ich wünſche mir Segen von dir! Haſſe 
mich, fluche mir nach, mein Verbrechen verdient 
alles! Dann, dann will ich fliehen, belaſtet mit 
dem Fluche der ganzen Natur, mit dem Fluche 
von dir. O Jammer! hölliſcher unausſprechlicher 
Jammer! nein, ich kann nicht fliehen. Geliebtes 

Weib! geliebte Kinder! ich geh, itzt geh ich, vor 
euch mein Elend zu weinen, vor ench im Staub 

mich zu wälzen; und dann, dann will ich fliehen. 
It gieng Kain, fern vom Grabe weg, der Hütte 
zu. Er gieng, dann ſtund er bebend ſtill, itzt war 
er vor die Hütte hingewankt. Lang bebt' er da, 

blaß wie ein Todter, und itzt wagt' er den beben- 

den Schritt, und wankt über die Schwelle. 
Mehala ſaß da, beym blaſſen Licht des Monds, 

ſelbſt blaß wie der Mond in Wolken gehüllet; fie 
weint' und jammerte auf ihrem einſamen Betle, 
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und die winſelnden Kinder ſchluchzten um ſie ber. 
Sie ſah ihren Mann, und ſank laut ſchreyend, 

ohnmächtig auf ihrem Bette hin; indeß liefen die 
weinenden Kinder herbey, und winfelten um ſeine 

Knie. Vater! ach — Vater! tröſte ſie, tröſte die 

weinende Mutter! Ach was für Jammer iſt in 
unſre Hütten gekommen! Sey uns willkommen, 

Vater! wie lange haſt du deine Rückkunft gezö⸗ 
gert? So ſtammelten die Kinder, und hiengen 
um den Vater her; er wankte in ihrer Mitte, 
und ſeine Thränen quollen auf ſie hin. Voll un⸗ 
ausſprechlichen Schmerzens vermocht' er nicht zu 
reden, er ſank in den Staub vor ſeines Weibes 
Füſſe; die Kinder weinten laut um ihn her, und 

Mehala erwachte, und ſah, wie ihr Mann vor 
ihren Füſſen ſich wand, und den Staub mit ſeinen 
Thränen netzte. O Kain! Kain! ſo rief ſie und 
weinte laut, und riß die Haarlocken von ihrem 
Haupte. Mehala! (ſo ſtammelte Kain zu ihr auf) 
verzeihe, o verzeihe mir, daß ich es wage, ich 

Elender, ich unſers Bruders Mörder! daß ich 

es wage, noch einmal vor dir zu weinen, vor dir 

noeh im Staube mich zu wälzen. O vergönne die⸗ 
ſen letzten Troſt mir, den letzten Troft in meinem 

unausſprechlichen Elend! o fluche mir nicht, Me⸗ 

hala! daß ich es wage, vor dir noch im Staube 

mich zu wälzen. Ich will iht fliehen, in die öde 
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Welt hinaus fliehen, von Gott verflucht, von 
unaus ſprechlichen Martern verfolgt. O fluche mir 
nicht, mir deinem elenden Mann! Kain! Kain! 
fo rief Mebala , voll unausſprechlicher Weh⸗ 
muth, Mörder des beſten Bruders, mein Mann! 

O Kain! Kain! Elender! was haft du gethan! 
Iht antwortete Kain, und blickte zu ihr auf; der 
wehmüthige Blick redete ſeine Qualen alle; o 

verflucht fen die Stunde da ein Traum aus der 

Hölle mich täuſchte! Ach! ich wollte dieſe win⸗ 
felnden Kinder vor einer Zukunft voll Elend retten, 
und erſchlug ihn; verflucht fen die Stunde! und 
erfchlug den frommen Bruder. And itzt — o! fie 
wird ewig mich martern, mit Martern der Hölle, 
die ſehreckliche That! Vergiß mich, Mehala! 

vergiß deinen Mann! Fluche mir nicht, Weib! 
o fluche mir nicht! iht will ich fliehn, ewig von 

die ewig von euch, Kinder! von Gott verflucht. 

Die Kinder heulten um ihn her, und rangen ihre 
kleinen Hände über den lockigten Häuptern; und 

Mehala ſank an feine Seite hin: Empfange dieſe 
Thränen, empfange dieſe Zeugen des Mitleids! 
ſprach fie, und weinte auf ihn hin: du willſt flie— 
hen, Kain! in die einſame Welt hinaus flichen. 
O wie könnt ich in dieſen Hütten wohnen, indeß 
daß du einſam verlaſſen in Wildniſſen jammerſt! 
Nein — Kain! mit dir will ich fliehen, an deiner 
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Seite; wie könnt' ich hülflos in Wildniſſen dich 
laſſen! Wie würde die Auruhe mich quälen! 
Würde nicht jeder traurige Ton, der in der Natur 
um mich her tönte, würd er nicht mit der mar⸗ 

ternden Angſt mich ſchrecken : Vielleicht iſt ers, 
vielleicht winſelt er dort in hülfloſer Todesangft ? 
So ſprach ſie. Voll verwirrter Entzückung ſah 
Kain zu ihr auf: Gott! — was hör ich? — 
Du biſts! ja Mehala! nein mich täuſcht kein 
Traum; du biſts! — O Gott! was für Worte! 
nein Mehala! Troſtes genug mir Elenden, daß 

du mich nicht haſſeſt, mir nicht flucheſt! Du 

Tugendhaſte, follteft du mit mir die Strafe des 
größeſten Verbrechens tragen; o bleibe zurück hey 
den Frommen, wo der Segen wohnet! Nein, 

du muſt nicht mit mir elend ſeyn! Vergiß den 
Eleuden, der, von der ganzen Natur verflucht, 

keinen Ort der Ruhe hat; vergiß den Elenden, 

nur fluche mir nicht! Nein Kain! nein, mit dir 

will ich fliehen, antwortet' ihm Mehala; mit 

unſern Kindern will ich in Wildniſſen dir folgen, 
mit dir jammern, mit dir dein Elend tragen, 

vielleicht daß es dir erträglicher wird. Meine 

Thränen ſollen mit den Thränen deiner Buße 
flieſſen, an deiner Seite ſoll mein Gebet mit 
dem deinen zu Gott auſſteigen; und dieſe Kinder 
ſollen um uns her knien, und Gebete, Gebete für 
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dich ſtammeln. Gott verachtet nicht die Buße des 
Sünders; ich will mit dir fliehen, Kain! Unab- 

läßig wollen wir vor Golt weinen und beten, bis 

endlich ein tröſtender Strahl von dem verſöhnten 

Richter die hoffende Seele erhellet; — und, 
Kain! oh tebört das Gebet des bößenden 

Sünders. 
ö da,! 75 rief itt Sein, wie ſoll ich dich 
RE o! wie ein heiliger Engel! Was für 

Troſt leuchtet in das Dunkel meiner Seele? Me— 

„bala! mein Weib! ja! itzt wag ichs, itzt wag 

ichs, dieh zu umarmen. Ach! könnt ich meine 

Empfindung dir ausdrücken! Das inbrünſtige 
Umarmen, alle meine Thränen könnens nicht! 
St drückte Kain fein Haupt an ihre Bruſt; feine 
Seele konnte ihren Dank, ihre Empfindung nicht 
ausdrücken; dann gieng er von ihrer Seite, und 
umarmte ſeine Kinder, dann wieder zu Mehala, 
und drückte fie inbrünſtig an feine Bruſt. Itht 
nahm das zärtlichſte Weib ihr jüngſtes Kind an 

ihre Bruſt, ihrem Manne gab fie die Rechte, 
ein anders gieng an der Rechten des Vaters; 

und Eliel und Joſia wiſchten die Thränen von 
den Wangen, und gieugen freudig vor ihnen her 

aus der Hütte. Mehala ſah noch weinend umher. 
Send mir geſegnet, ſprach ſie, die ich euch ver- 
laſſe, ſeyd mir geſegnet! Bald will ich von da, 



158 Der Tod Abels. 

wo wir unſre Hütte bauen, zurück kommen, und 
euern Segen holen, für mich und meinen Gnade⸗ 

flehenden Mann. Itzt blieb ſie ſtehen, und weinte 

wie unentſchloſſen zu den Hütten hin; aber balſami⸗ 
ſchere Düfte, als Düfte des Frühlings, umfloßen 
ſie. Geh, edles Weib; (ſo ſprach die unſichtbare 

liebliche Stimme) ich will im erquickenden Traume 
deiner Mutter deine Großmuth ſagen, und das 
du hinausgeheſt, an der Seite deines büßenden 
Mannes, Gnade von dem allmächtigen Richter 
gu flehen. | | 

Sie giengen itt beym Mondſchein, oft zurück⸗ 
weinend, von den Hütten weg , hinaus in öde 
Gegenden, wo noch keines Menſchen Fußtritt ger 

wandelt hatte. 
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3 Gefang. 

Man ch wollen Jahr war ſchon vorüber⸗ 
gegangen, ſeit jener ſchrecklichen Nacht, da 
Mylons Hütte auf ihrem kleinen Vorgebürge 
durch die wühlende Fluth weit von dem feſten 
Lande getrennt war, zwiſchen dem feſten Land 
und ihrer Wohnung hatte das Meer die verei⸗ 
nenden Fluren verſchlungen. Auf einſamer Juſel 
ſtand ihre Wohnung von jenen Afern fo ferne, daß 
fie bey ſanfter Stille des Himmels und des Mee- 
res das lautefte Brüllen der Heerden vom blauen 
Afer nicht hörten, von allen Freuden entfernt, 

die nachbarliche Liebe und gefällige Freundſchaft 
ihnen ehedem gewährten. Semira hatte lange 
ſchon ihren Geliebten begraben, und in trauri— 

ger Einſamkeit lebte ſie da mit ihrer Tochter, 
und keine Geſellſchaft verſüßte ihre Stunden, 
es ſeyen denn die Vögel des Himmels und ihre 
kleine Heerde. 
Melida, ihre Tochter, wuchs, von keinem 

Jüngling bewundert, in blühender Schönheit; 
bey frohen Spielen und beym Reihentanz wäre 
fie unter den Schönen immer die Schönſte ge» 
weſen, anmuthiger als der junge Pfirſichbaum, 
wenn er zum erſtenmal mit ſchönen Blüthen 
prangt. 

11 
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Semira, aus zärtlicher Sorge, die Einſam⸗ 

keit ihrer Tochter nicht mit bitterm Kummer zu 
quälen, nicht mit Begierden nach Freuden, de⸗ 
nen jeder Zugang verwehrt war, verhehlt' ihr 
jede geſellſchaſtliche Freude, die Freuden, die 

dort am Ufer auf jeder Flur, in jedem Schat⸗ 

ten ſich umarmen; aber jeden Tag ging ſie hin, 
bey Mylons Grab eine traurige Stunde zu ver⸗ 
weinen. „O du biſt hin! (ſo klagte täglich ihr 

Kummer) du biſt hin, ach du, du Troſt mei⸗ 

nes Lebeus, du Stütze in unſerm Elend! hülf⸗ 
loß, von allem verlaſſen, vom tobenden Meer 
umfchloſſen, was für ein Schickſal wartet auf 
uns! Kein freundſchaftliches Mitleid lindert un⸗ 
ſern Jammer, und jede nachbarliche Hülfe iſt uns 

verſagt. O! könnt' ich auch dich ſterben ſehen, 

Melida, geliebteſte Tochter! Ach! ſo groß iſt 
mein Elend, daß dis mein ſehulichſter Wunſch 
iſt. Könnt' ich dich ſterben ſehn! Sterb' ich, ach! 

und du in aufblühender Jugend, bleibſt allein 
zurück! Schreckliche Ausſicht! allein von raufchen⸗ 
den Wellen umſchloſſen, keine Geſellſchaft, als 
hülfloſes Elend und Jammer. Dann kömmt keine 
menſchliche Stimme vor dein Ohr, nie ertönt 
dir die Stimme eines liebevollen Gatten, den 
dein Liebreitz und deine Tugend beglücken, nie der 
frohe Muttername der ſtammelnden Kinder, nie 
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die Stimme der Freude; nur die Stimme deines 
eigenen Jammers tönt dir aus dem traurigen 
Schatten und aus den Felſenklüften zurück; lange 
Aualen werden deine Jugend verzehren, troſtlos 
wirſt du ſterben, die Thränen der Liebe werden 
nicht bey deinem hülfloſen Sterben fließen, und 
dein Leichnam wird nubegraben an der brennen⸗ 
den Sonne zerfallen, oder der Raub der Vögel 
des Himmels ſeyn. O verhehlt ihr meine Kla⸗ 

gen, Ihr Klüfte! Ihr einſamen dunkeln Schat⸗ 
ten! euch allein kann ich klagen; verhehlt ihr 

meinen Jammer, ihr, die in unſehuldiger Ans 

wiſſeuheit ihr ganzes Elend nicht kennt“. So 

klagte Semira, und verhehlt ihrer Tochter die 

Qualen, die immer an ihrem welkenden Leben 

nagten. te NN 

Medila ſpielte indeß in reitzender Anfchuto 
mie jungen Lämmern ; ſie brauchten keinen Hü⸗ 
ter, da fie das rauſchende Meer in ihre kleine 
Flur umſchloß; oder ſie wölbte geruehreiche Schat⸗ 
ten zu Lauben; ſie war die Schützerin der Pflan⸗ 
zen, denn jeder leidenden Blume und jedem Ge— 

ſträuche half fie zu geſunden Wachsthum em— 
por; und jede Quelle leitete ſie umher, und ließ 
von Steinen ſie rieſeln, oder in kleinen Teichen 
fie ſammeln. Rings um die Jnfel her hatte fie 
eine gedoppelte Reihe fruchtbarer Bäume gepflauzt, 
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in deren jungen Schatten fie einſam, fchön wie 
Venus auf der Inſel Paphos, daher ging. Auch 
hatte fie eine Höhle in einem Feljen am Ufer 
ſich ausgefchmückt, denn die Einſamkeit iſt phan⸗ 
thaſiereich; was die ſpielenden Wellen von Mu⸗ 
ſcheln ihr ans Ufer brachten, das trug fie in 

ihre Höhle, und befeftigt’ es an ihren Wänden, 

mannigfaltig nach Geſtalt und Farben geordnet. 
Die größeſte von allen empfing ein vom Gewölbe 
in hellen Tropfen fallendes Waſſer mit ange⸗ 

nehmem Plätſchern; und vor dem Eingang flat- 
terten Jasminſtanden empor. 
Anter ſo unſchuldigen Geſchäften ſloſſen ihre 
Stunden dahin, und ſie fühlt' es nicht, daß ſie 
er war; ſechszehn jugendliche Jahre waren 
ſchon vorübergegangen; aber itzt fing fie an es 
zu fühlen, daß fie einfam war. Staunend und 
muthloß ging oder ſaß fie oft in ihrem Schal⸗ 
ten, und redete fo mit ſich ſelbſt: „Wozu ha⸗ 
ben wohl die Götter uns hieher geſetzt, fo ein- 

ſam? Anglücklicher als alle andere Geſchöpfe, 
wozu ſind wir da geweſen, und wozu ſind wir 
noch da? O ich fühl es, woher fonft dieſer Un⸗ 

muth, als fehlte mir etwas, daß zu meinem 
Weſen gehörte, etwas, daß ich nicht nennen 
kaun ja ich fühl' es, daß ich zu dieſer Einſam⸗ 
keit nicht geſehuffen bin; es muß etwas beſon⸗ 
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ders mit uns vorgegangen ſeyn, daß meine Mut⸗ 
ter mir verhehlt. Ich ſeh' es, immer ſchwebt ein 
trauriges Geheimniß vor ihrer Stirne, und wenn 
ich nachſorſehe, dann zittern Thränen in ihren 

Augen, die ſie mit Mühe zurückhält. Ich ſoll 
mich auf die Weisheit der regierenden Götter 
verlaſſen, (fo ſagt ſie,) und ruhig unſer Schick⸗ 
ſal von ihren Händen erwarten. Ich will nicht 

ſorſehen; in ſtiller Ehrfurcht will ich mein Schick⸗ 
fal von ihren Händen erwarten, fo dunkel auch 
die geheimnißreiche Ausſicht iſt. 

Oft ſah ſie tief nachdenkend über das weite 
Meer hin. O ihr unabſehbaren Fluthen! ſagt mir, 
o! ſagt mir: Iſt dieſer kleine Punkt, dieſe In 
ſel, die ihr umgebet, denn wie klein iſt ſie in 
euern unabſehbaren Flächen — iſt fie das ein⸗ 
zige Land? Sind nicht etwa meinem Auge gu 
ferne andre Ufer, die ihr beſpület? Ach! meine 
Mutter läugnet mirs; aber ihr ſehweigender 
Kummer gibt mir Verdacht. Gewiß! gewiß, 
das iſt nicht das einzige Land in eurer unge 
heuern Fläche; denn was iſt jenes dort, das wie 
ein niedres Gewölk unbeweglich in einer langen 

Reihe über euern äußerſten Rand fich hinzieht? 
Vielleicht triegt mich die Einbildung; aber mir 

deuchte ſehon bey tiefer Stille ferutönende Stim- 

men zu hören. Was kann es anders ſeyn ? wies 
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wohl es ſo klein gu ſein ſeheint; das macht die 
tiefe Entfernung; ich weis es, o ich weiß es! 
ſcheinen doch die fernen Wellen auch klein, 

ſeheint nieht unſre Hütte auch viel kleiner, wenn 

ich vom äußerften Ende der Inſel ſie ſehe? Aud 
iſt es Land wie dieſes hier, mit Fluren und frucht⸗ 

baren Bäumen, ſo werden auch Geſchöpfe ſeyn, 
zu deren Genuß ſie da ſind. Aber vielleicht ſind's 
andre Geſehöpfe, als die find, die wir hier ha⸗ 

ben; vielleieht auch keine Geſehöpfe, wie ich 

bin; keine, die mir zur Geſellſehaft beſſer die⸗ 
nen könnten, als meine Schaſe hier. Aber wenn's 

wäre ? Ach lzwar macht der Gedanke mir bauge: 

Wenn jenes ein Laud wäre, von Geſchöpfen 
wie ich bin, bewohnet, und es wären ihrer 

viele, wie auch viele Vögel und viele Schafe 
auf unſrer Juſel ſind, und fie könnten mitein⸗ 
ander ſich freuen, wie die mannigfaltigen Vö⸗ 

gel ſich freuen, oder wie meine Schafe in ge⸗ 
fellfchaftlicher Einigkeit ſich freuen, o glückliche 
Gejchöpfe ! Verlag mich, verlaß mich, zu 
reizender Gedanke! Ausſehweifende Gedanken, 
wo führt ihr mich hin, mich unglücklich zu 
machen? O ihr Wellen! wenn ihr an jenes Ufer 
euch wälzet, dann liſpelt den glücklichen Be⸗ 
wohuern, daß ein unglückliches Mädehen am 

Geſtade jener Juſel weint. Verlaßt mich, aus⸗ 
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ſehweifende Gedanken, ihr macht mich nur 
troſtloß“! | 

Oft fragte fie ihre Mutter: „Aber ſage mir, 
warum bleiben wir zwey immer zwey, da alle 
Geſchöpfe ſich mehren? Um die Pflanzen her 

wachſen junge Pflanzen von gleicher Art, jähr⸗ 
lich mehret fich unſre Heerde. Wie freudig hü- 
pfen die jungen Lämmer, und freuen ſich ihres 
Daſeyns! Und die mannigfaltigen Vögel; ich 
ſah es und weinte! Dort in der dunkelſten Laube 
ſaß ich, und bemerkte viele Tage alles. Zwey 
Vögel hatten ein reinliches Neſt ſich gebaut, 

dann ſpielten fie mit ſüßer Freundlichkeit auf na« 
hen Aeſten, O wie fie ſich liebten! Bald darauf 
ſah ich Eyerchen in dem Neſte, die der eine mit 

ſorgſältiger Wache mit ſeinen Flügeln deckte, 
indeß der andere auf nahen Aeſten ihm zur Kurz⸗ 
weile ſang. Alle Tage bemerkt ich's von der Laube. 
Bald ſah ich unbefiederte kleine Vögel, wo die 

Eyer ſonſt waren, indeß daß die größern mit 
neuer Munterkeit ſie umflatterten, und Speiſe 
in ihren Schnäbeln den noch unbehülflichen brach« 

ten, die mit zwitſchernder Freude fie empfin- 
gen. Nach und nach befiederten ſie ſich, und 

ſehwangen die noch ſehwachen Flügel; aber itzt 

hoben fie ſich aus ihrem kleinen Neſt auf den 
nahen Aft; die größern flogen ihnen vor, als 
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wollten ſie ihnen Muth geben, eben daſſelbe zu 
wagen. O meine Mutter wie lieblich war das 

zu ſehen! Sie jchwangen oft die Flügel als woll⸗ 
ten ſie es wagen; und furchtſam wagten ſie es 
nicht. Da wagt es der Kühnfte, und fang vor 
Freude über die gelungene Sache, und ſchien 
feine furchtſamen Geſpielen zu rufen; fie wag⸗ 
ten es auch, und itzt flatterten ſie umher, und 

fangen mit allgemeiner Luft. Ach! was wun⸗ 
derliche Gedanken da bey mir entſtanden! Warum 

find wir allein, denen dieſe Freude verſagt ift?“ 
Semira war bang, die ihrem Geheimniß fo 

gefährlichen Fragen zu beantworten. „Ich wei 

ſelbft von allem dem nichts , (ſprach ſie;) was 

willft du durch unnützes Nachforſchen dir Muth⸗ 

maßungen, leere Einbildungen erfinden, die 
Wünſche in dir erwecken, die doch nur Träume 

find, und dennoch deine unſchuldige Ruhe ftö⸗ 
ven? Was willſt du den Göttern mit vorwitzigen 

Nachſorſehungen zuvorkommen, die allein wiſſen, 
was mit uns vorgehen ſoll, und unſer Schickſal 
früh oder ſpäter nach ihrem 2 085 Willen lenken 
werden?“ 

„Aber, (ſo antwortete Melida) i . Götter 
wollen mir's verzeihn — wozu wird man in ſo 
müßiger Einſamkeit nicht verleitet! Aber den 
Wunſch kann ich doch nicht unterdrücken, daß 
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unſer Geſchlecht ſich aueh, wie andre, vermehren 
möchte. Wie das geſchehen kann, das kann ich 

nicht aus forſchen, das muß ich den Göttern über- 

laßen. Die Pflanzen entſtehen aus dem Saa- 
men, gewiſſe Thiere gehen aus den Eyern hervor, 
andre ſo, andre anders. Ich hab' es alles be— 
merkt! was hab' ich auch ſonſt zu thun? O wenn 
ich einmal fo kleine Menſchen fände, die auf die, 
oder irgend eine andre Art entſtanden oder aus 
gebrütet wären! Götter! Wie wollt' ich ſie 
pflegen! Wie wollt' ich fie lieben! Aber nun, 
Ich will dieſe Phantaſien alle mit dem Wind 
wegjagen; die Götter werden für mein Beſtes 

ſorgen. Doch eins noch liebe Mutter, die Frage 

muß ich thun, und dann keine mehr: Ich weiß 

noch, daß ich nicht immer war, wie ich itzt bin; 

daß ich nach und nach zu dieſer Größe wuchs, 

wie die Pflanzen und die andern Geſchöpſe; ich 
weiß noch daß ich nicht viel höher war als ein 

Nelkenſtock; alſo muß ich vorher noch kleiner 

geweſen ſeyn, als ich mich erinnern kann; alſo 
muß ich einmal angefangen haben zu ſeyn, wie 
die Pflanzen und wie die Vögel und andre Ge— 
ſchöpfe anfangen zu ſeyn. Sag mir, du muſt 
ia vor mir da geweſen ſeyn, ſag mir, wie und 
wo haſt du zuerſt mich gefunden , und was iſt 

mit mir vorgegangen? Wenn du mir das ſagſt, 
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fo kann ich vielleicht Mittel finden, ihnen leich⸗ 
ter auf die Spur zu gehn, oder wohl gar — 
Ach ich weiß ſelbſt nieht recht was! Aber du 
könnteſt mir alles ſagen“. So verfolgte fie die 
unruhige Mutter mit tauſend Fragen. „Du 
macheſt mich böſe, (ſprach fie) mein Kind, mit 
deinem wunderlichen Geſchwätze. Wie du ent 
ſtanden biſt, kann ich nicht ſagen. Da ich allein, 
ganz allein war, hab ich die Götter um Geſell⸗ 
ſchaſt gebeten, und da fand ich dich an einem 

ſchönen Morgen ganz klein unter den Roſenſtau⸗ 
den vor der Hütte. Aber noch einmal, vorwiz⸗ 
ziges Kind, du wicht mit deinem unnützen Ge⸗ 
ſchwãtze mich böje machen; pflege du unfere Blu⸗ 
men, fpiele mit deinen jungen Lämmern, und 
erzürne die Götter nicht mit deinem Vorwitz, 

und mich mit Fragen die ich nicht beantworten 

kann. Seitdem du dieſen wunderlichen Phanta- 
ſien dich ergiebſt, biſt du nicht mehr erſindſam, 

deine Stunden angenehm durchzubringen; nur 
erfindſam dich und mich zu plagen, läßeſt du 
deine Höhle unvollendet, und deine Pflanzen un⸗ 

gepflegt“. 
So lebte Semira mit ihrer Tochter einſam, 

und voll Unruh und Kammer; aber die Götter 
hörten ihr Flehen, und beſchloſſen, ihren Kum⸗ 

mer mit Freude zu belohnen. Im Rath der Göt⸗ 
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ter nahm's Amor auf ſich. Wer unter den Göt⸗ 

tern kann beſſer ein junges Mädchen beglücken? 

Auf dem feſten Lande, der Inſel gegen über, 
wohnt' ein Jüngling, herrlich gebildet; man hätt' 
ihn für einen der Götter gehalten, wenn er auf 
blumiger Flur oder im Schatten des Hains wan⸗ 
delte. Oft hat ihm ſein Vater erzählt, wie vor 
Jahren ein großer Schrecken weit umher in Lande 
war. „Du ſieheſt jenen Jlecken dort im Meere, 
(fo ſprach er, und wies mit der Hand gegen die 

Juſel; er ſah fie aus feiner Hütte, die nicht 
ferne vom Ufer ſtand.) Ein langer Strich Lan- 
des ging einſt wie ein ausgeſtreckter Arm weit 
in das Meer hinaus. Am äußerſten Ende wohnt 
ein redliches Paar, Semira und Mylon. Herr- 

liche Fluren zogen von unſerm Ufer ſich bis zu 
ihrer Hü e, und zahlreiche Heerden weideten da 

bey den Ufern des lang geſtreckten Landes. Ihr 
größeſter Segen und ihre Freude war ein damals 
unmündiges Kind, ein Wunder von Schönheit 
und Aumuth. Weit her kamen die Weiber des 
Landes , die Schönheit des Kindes zu ſehen, 

kleine Geſchenke ihm zu bringen, und die glück— 
liche Mutter zu ſegnen; aber mir ſchauert noch, 
wenn ich des Schreckens gedenke. Ju einer Mit- 
ternacht weckte ein fürchterliches Krachen wie 

tauſend Donnerſchläge, die ganze Gegend vom 
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Schlafe; die ganze Gegend erbebte, das Meer 
tobte und ſtieg mit ſchrecklichem Getöſe über ſein 
Afer ; die Stimmen des Schreckens und des 

Jammers tönten weit umher durch den nächtli⸗ 

chen Himmel. Bey ſinſtrer Nacht konnte keiner 

die Urſache des Jammers entdecken. Bebend und 

voll Entſetzen fand man ſich auf drm Feld, in 
banger Erwartung; aber die Dämmrung kam, 
da ſahn wir die ſchreckliche Verwüſtung im Meere, 
die Fluren zwiſchen dem Land und jener Juſel 
waren in das tobende Meer verſunken, erſt da 
die Morgenſonne ins ftillere Gewäller ſchien, 
entdeckten wir jene Inſel, und einer von uns, 
dem die Götter ein ſchärferes Auge gegeben, 
glaubte, bey hellen Tagen Mylons Hütte, und 

um fie her Bäume zu ſehen. Vielleicht lebt er 
noch mit ſeinem Weibe; vielleieht iſt Milida 

(ſo hieß das ſchöne Kind) in trauriger Einſam⸗ 
keit das ſchönſte Mädchen, daß je ein Sterbli⸗ 
cher ſah l. 

Dieſe Geſchichte machten großen Eindruck 4 
das Gemüth des Jünglings; ſeither ging er oft 
ans Ufer des Meeres, und ſtaunte dem Schick⸗ 
ſal der Bewohner jener Inſel nach. Einmal über⸗ 

ſchlich ihn ein ſanſter Schlaf beym Geränſche der 

Wellen; da flog Amor zu ihm, fest an feine 

Seite ſich; kühlt ihn mit fanften Flügeln, daß 
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die Mittagshitz' ihn nicht wecke, und gab ihm 
den Traum, daß ihn däuchte, wie er das Afer 
jener Juſel ſähe; kleine Liebesgötter flattern da 

in heiligen Schatten, mit traurigen Gebehrden, 
oder ſie trauerten auf wankenden Aeſten des 
Geſträuches, oder auf Blumen. Tief aus dem 
Schatten hervor kam mit langſamem Schritt 
und tieſſtannend ein Mädchen mit jedem Lieb- 
reit geſcehmückt. Schlank gebückt ging fie in 
nachläßiger Schönheit einher; ihre weißen Haare 
zerfloſſen zum Theil auf ihren Schultern, wie 
Milch auf glänzend weißem Marmor zerfließt; 
zum Theil waren ſie in einem Knoten mit einem 
Myrthenſchoß anf ihrem Kopfe nachläßig befe- 
ſtigt; eine reitzende Bläſſe war in ihrem ſchö— 
nen Geſicht, wie Roſen, die vor einem jugend— 
lichen Buſen verwelken, und feurige Sehnſucht 

ſehmachtete in ihrem großen blauen Auge. So 
ging fie einher, und achtete der ſanften Winde 
nicht, die mit ihr ſpielten, und der ſchönſten 

Blumen nicht, die ſehmeiehelnd an ihre Füße ſich 

ſchmiegten , und mit den liebliehften Gerüchen 
ihre Aufmerkſamkeit reizten; nicht der füßeſten 
Früchte, die in mannigfaltigem Glanz von bey— 
den Seiten an wiegenden Aeſten ihr winkten. 
So ging fie aus Ufer des Meers, ſah traurig 
er die blaue Entfernung nach dem audern Ufer 
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hin, hob ihre weißen Arme empor, und ſchien 

um Hülfe zu flehen. Da däucht ihn, wie er über 
das Meer hinſchwebte, und ſchnell zu ihrer Hülf 

eilte. Amor empfing ihn am fchattigen Ufer, 
und führt ihm die Schöne in ſeine zitternden Ar⸗ 
me; freudig flatterten die Liebesgötter umher in 
muthwilligen Spielen, umwanden ſie mit Blu⸗ 
menkränzen, und umdufteten ſie mit Blumenge⸗ 
rüchen von ihren ſanftwehenden Flügeln. Dem 
Schlafenden pochte das Herz, ſeine Wangen glü⸗ 
beten, und feine Arme umſchlangen die weichende 
Luft, und da erwacht er; lauge lag er noch in be⸗ 

täubender Eutzückung. „Götter! (ſo rief er mit 
bebenden Lippen) Wo bin ich? Wie, ſie iſt weg, 

ſie iſt aus meinen Armen geflohen. Ach! Hier 
lieg ich am Ufer — Dort, fern iſt, die Juſel! 

Ein Traum, ach ein Traum hat mich auf im⸗ 

mer betrogen, auf immer, ich füt es mich uu⸗ 

glücklich gemacht“? | 
Itzt ging er öfter aus Aſer, als e in 

tiefen Gedanken; ſeuſzend ging oder ſaß er iht 
am Meerſand, und ſah über die ſpielenden Wel⸗ 

len nach der Juſel hin. Beſonders des Nachts 

beym Schimmer des Mondes, wenn tiefe Stille 

über die ganze Gegend war, und das Meer nur 

liſpelte, dann ſtand er am äußerſten Rande des 

Afers, und horcht, ob er keine Töne von der 
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Juſel her vernähme. Oft glaubt er, Klagen zu 
hören, oder die Töne einer lieblichen Stimme; 

deun wie oft triegt die erhitzte Einbildungskraft 
die Wünſche derer die lieben! Oft rief er, und 

ihn däuchte, als hört’ er Antwort aus tiefer Ent⸗ 

fernung. Oder zuweilen glaubt er, Licht, oder 

den Schimmer eines Feuers von der Inſel zu 
ſehn, wenn hinter ihr ein Stern am Rande des 
Himmels ſtand. „Vielleicht, (ſo ſagt er) vielleicht 
ſitzt ſie dort einſam bey der nächtlichen Flamme 
des Herdes, und ſtaunt über ihr verlaßenes 
Schickſal, und verſeufzet umſonſt bey nächtlicher 
Stille ihre jugendlichen Tage. O ihr Winde! 
Hätt ich eure Flügel, ihr Winde! Eilet, flie⸗ 

get jenem Ufer zu, und fagt ihr, daß ich Elen- 
der hier am Ufer verſehmachte“. 

„Aber wie, (ſo ſagt er ſich oft) wo iſt meine 
Vernunft hin? Ich Elender! was lieb ich? Eie 
nen Traum, einen eiteln Traum! Hier ſchlief ich, 

und meine Einbildungskraft ſehuf ein Bild vor 
meiner Stirne, zwar ſchöuer, weit ſchöner, als 
alles, was ich bisher ſah. Ich erwachte; aber 

Götter! es verſchwand nicht wie ein Traum; 
tief, unauslöſchlich ſitzt es in meiner Einbil⸗ 
dungskraft, und herſchet über meine ganze Seele; 
und doch ein Traum, ein Schatten, der viel 

ſeicht nirgends in der Welt feine Wirklichkeit 
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hat, den lieb ich, der verfolgt mich bey allen 
meinen Geſchäfften; wo ich gehe, wandelt er an 

meiner Seite, nähret in meinem Herzen ein ber 
ſtändiges Feuer und dieſe phantaftiſchen Qualen, 

und reißt mich gewaltſam an dieſes Ufer hin. 
O ſchäme dich, ſuche deine Vernunft wieder, 

und ſey wieder was du vor wareſt, ruhig und 

zufrieden, und fleißig und erfindſam in deiner 
Arbeit. Geh, lache deiner überwundenen Thor⸗ 

heit, verlaſſe dies Ufer, und danke den Göttern, 
daß du noch nicht das Geſpötte Rex ganzen Ge⸗ 
gend bift“. 

Aber umſonſt bekämpft er die sone Liebe, 
umfonft war fein Entjchlug das Afer zu meiden. 
Bey dem augenehmften Geſchäfte ſehwebte das 
Bild immer vor ſeiner Stirne; immer war es, 
als ſehleppt' eine unſichtbare Gottheit ihn ans 
fer. „O ihr Götter! (fo rief er dann) Soll 
dieſe Liebe ewig umſouft mich quälen, und ein 
Schattenbild meine jugendlichen Tage mit hoff⸗ 
nungsloſer Pein erfüllen? Aber das iſt kein Traum, 
wie die ſehwärmende Phantaſie ſonſt giebt; zu 
dieſer Idee von Schönheit hat meine Einbildungs⸗ 
kraft ſieh nie erhoben, die jo weit jede Schön⸗ 

heit übertrift, die bisher mein Auge geſehn. Das 
kaun auch die bloße Phantaſie im Traum nicht; 
gewiß, ein Gott gab mir den Traum. Aber wa⸗ 

a rum, 
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rum, was muß die geheime Abſicht ſeyn? Das 
kann ich nicht aus finden. Lebt die ſehöne Geftalt 
wirklich dort auf der Juſel, warum ließ er mir 
im Traum ſie ſehn; warum will er, daß ich 
in Liebe gegen ſie verfehmachte; warum verläßt 
er mich ohne Hofnung, ohne Beyſtand, ohne mir 
die Mittel zu zeigen, an jenes Ufer zu kommen!? 

Da es unmöglich iſt, jenes zu entfernte Land 
mit ſechwimmen zu erreichen, was für Rath, 

was für Erfindung kann mir helfen? Zwar die 
Götter geben dem Menſchen hohe kühne Gedan⸗ 
ken und erſindungsreichen Witz, und überlaßen's 
ihm, feine edeln Kräfte zu feinem Beſten zu 
üben z aber Götter! welch menſehlicher Witz kaun 
mich lehrenn, auf den Wellen des Meeres zu 

wandeln, oder wie die Meereule gefahrloß durch 
die Fluthen zu fehwimmen ! 

Iht ſaß er oft tiefſtaunend am Ufer, mit ar⸗ 

beitendem Verſtande dacht” er lange umſonſt ei⸗ 
ner Erfindung nach; denn damals war die Kunſt, 
auf Schiffen ſiceh den Fluten zu vertrauen noch 

nieht erfunden. Was ſollten ſie auf fernen Kür 
ften, da an jedem Ort, wo Gras für ihre Heerden 
wuchs, Bäume mit geſunden Früchten ſtanden, 
und eine klare Anelle rauſchete, fie ihren gan- 
zen Reichthum fanden, und Veberfluß für jedes 
ihrer Bedürfniſſe? Lange dacht’ er nach, fand 

12 
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und verwarf lange. Einsmals ſah er traurig ins 
Meer hin, da ſah er fernher dem Ufer nach et⸗ 
was, daß die Wellen ihm näher trieben; Freude 
und Hofunng stürzten plötzlich in ſein ſeharf be⸗ 
merkendes Ange; immer kam's näher, und da 

ſah er den dichten Stamm eines mungeworfenen 
Baumes daherſehwimmen, von Alter ausgehöhlt, 

und ein ſchüchternes Caninchen, von irgend einem 

Feind am Ufer verfolgt, hatte mit Schwim⸗ 
men ſich auf den Stamm gerettet; da ſaß es ſicher 
im ausgehöhlten Baum; ein blätterreicher Aft 
bog ſich über ihm ein, und deckt es mit feinem 
Schatten, und ein ſanfter Wind trieb den Stamm 
neben dem Jüngling aus Ufer. Ihm ahnte fein 
Glück, trunken vor Freude hüpft er am Ufer, 

dann ſtannt er wieder, das dunkle Bild zu eut⸗ 
wickeln, das wie ein zweifelhafter nächtlicher 

Schatten in ſeiner Einbildung ſaß bald fich verlor 
bald wieder entftand. Itzt ſehleppt er den Stamm 

auf den trockenen Meerſand, um Morgens bey 
früher Dämmerung ein Werk zu verfuchen, das 
ſo unreif noch in feinen Gedauken lag. Hofunng 
und Zweifel und Schlaftofigkeit waren bis zur 
Dämmerung ſeine Gefährten; aber ißt eilt er 
mit ſehleehtem Werkzeug verſehen, denn damals 
bedurfte die glückliehere Einfalt nicht vieles; ſo 
eilt er ans Ufer. „Hab' ich doch oft geſehn, (fo 
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gewölbt, ſauft über dem Waſſer ſehwimmt; erft 

kürzlich ſah ich's im Teich bey unſrer Hütte, 
und Schmetterlinge, die über dem Teich flatter⸗ 
ten, fetten ſieh hier und dort auf ein Blatt, und 
netzten die zarten Füße nicht; nun will ich's 
verſuchen, ſehon hat die Natur die Hälfte der 

Arbeit gethan; den Stamm will ich ſo weit höb⸗ 

len, daß ich gemächlich drinn ſitze “. So ſprach 

er, und hob freudig ſeine Arbeit an. „O du (ſo 
rief er) wer du auch biſt, milde Gottheit! die 

den unvergeßlichen Traum vor meine Stirne gi 

bracht hat, höre, o höre mein une, „laß meine 

Arbeit mir gelingen“. 
Oſt ſah er von ſeiner Aebrit aber uach 10 
Zuſel, und ſprach: O du! Schönſte unter den 

Sterblichen! Was iſt ſchwierig genug, daß die 
Liebe nieht möglich macht? Welche Gefahr iſt 
zu groß, duß die Liebe ſie nicht beſiege! O was 

für ſüße Hofnungen ſchweben um mein Haupt! 
Wie kannſt du, komm ich nun bald an dein Ufer, 

wie kaunft du deine Liebe mir verſagen, mir, deſ⸗ 
ſen Liebe dem Abgrund des Meeres trotzt? Hat 
je die Liebe was Kühners gewagt“? 
Oft auch ließ er muthlos ab. „Dch Thor, (fo 
ſprach er zu fich) wie lächerlich ich mich hier be⸗ 
mühe! Wenn ein Vorübergehender mich fragte: 
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Freund, was macheſt du da! Was würd' er zu 
der Autwort ſagen: ich höhle mir dies Holz, 
um mich darein zu ſetzen, und ins weite Meer 
darinn zu ſehwimmen. Wer iſt der Elende, der 
ſeinen tollen Sohn ſo ſorglos ſeinen Raſereyen 
überläßt? Das müßt er ſagen !“. So ſprach er⸗ 
und ſah unwillig auf ſein angefangenes Werk. 
„Aber wie, (fo ſprach er wieder) wenn's auch 
nicht gelingt, fo hab' ich einige, fonft müßige 
Stunden verſchwendet. Sollt' ich für meine Liebe 
das nicht wagen! Gewiß wohnen Leute auf der 
Sufel; was mir mein Vater erzählte, machet 

mir's warſcheinlich, und mein Traum, (den hat 
ein Gott vor meine Stirn geführt) der machet 
mir's gewiß. Und wenn fie da wohnen, Göt⸗ 
ter! wie hülflos müſſen ſie ſeyn, wie verlaſſen! 
Oder wenn ihr Vater, wenn ihre Mutter todt 
wären, oder wenn ſie einſt ſtürben, und ſie wär 
allein auf der Jufel, von allem verlaſſen, und 
ihre jugendliche Schönheit müft' in trofilofer Ein⸗ 

ſamkeit vor Gram und Verzweiflung verblühen: 
Götter! Nein, nicht Liebe, Mitleiden allein 

müſte bier das Kühnſte wagen“! So verlor er 
oft, und gewann immer wieder Muth. 
Wenige Tage waren verfloſſen, da war der 
Stamm ausgehöhlt, und hatte die unvollkommene 
Beftalt eines Machen Itzt ſchleppt er mühſam 
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ihn dahin, wo das Ufer einen kleinen Theil des 

Meeres umſchloß, und vor der Gefahr der Wel⸗ 
len ihn ſchützte; da ſtieß er das Fahrzeug in die 

Fluth, ſetzt' in feine Mitte ſieh, ließ am Ufer 
ſich treiben, wohin die fanften Wellen ihn führ⸗ 

ten, und beobachtete das Gute und das Miß⸗ 
lungene an ſeiner Arbeit; die Wellen führten ihn 
wieder ans Ufer, da hob er ſeine Arbeit wieder 
an, ändert’ oft, und verſucht es oft wieder. „Aber, 
(jo dacht’ er) nun iſt die Hälfte des Werkes 

vollendet; aber was für Mittel hab ich, die Reife 

nach meinem Willen zu lenken? So fahr' ich 
nach der Willkühr des Windes und der Wellen; 

tolllühn wär' es, wenn ich die Reiſe in das 
oſſne Meer hinaus nach der Juſel jo wagte. Hun— 
dert Gedanken ſtellten ſich ſeiner Einbildungskraft 
dar, und hundert verwarf er. Aber (dacht er 
ist) lenkt doch der Schwan mit breiten fortftoßen- 
den Füßen ſeinen Lauf, und alle Vögel, die in 

Fluthen ſehwimmen; hat ein Thier mich gelehrt, 

auf dem Stamm eines Baumes ſehwimmen, ſo 
können auch Thiere vielleicht mich hier unter— 
richten. Wie wenn ich Füße von Holtz mir machte, 

breit wie die Füße des Schwans, wo ſie in die 

Fluth fich tauchen, und ich regierte fie, mit je— 
der Hand einen, auf beyden Seiten des gehöhlten 

Stammes! Voll Entzücken über dieſen Gedanken 
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eilt er, bequemes Holz ſich zu ſehneiden, und 
bald war es in Geſtalt zweyer Ruder; da lief 
er in den Nachen, und verfuchte es lang umſonſt, 
aber jeden Tag beobachtete er die Lenkung der 
Füße der ſchwimmenden Vögel, und jeden Tag 
fand er neue Vortheile, ſein Fahrzeug zu lenken. 
Lange ſehwebt er in dem kleinen Meerbuſen um⸗ 
her; aber kühner auf ſeine Kunſt ſich verlaffend, 
ſchwamm er jetzt hinaus ins offene Meer, und 

lenkte feinen Nachen glücklich zurück, und ſprang 
voll Freunde wieder ans Afer. „O ſüße Freude! 
(fo rief er) Nun iſt mir das Wunder gelun⸗ 
gen; kühn will ich itzt mit den erſten Strahlen 
der Sonne auf dem Meer ſeyn, wofern morgen 
die Winde mir gewsgen find, will ieh im klei⸗ 

nen Gefäße von Holtz den Fluthen des Meeres 

mich vertrauen. Kühn iſt mein Unternehmen, 
aber marternd und tödlich meine Liebe, und nur 

ein Elender wagt's nicht, Anglückliehen dureh 
drohende Gefahren hindurch Troſt und Hülfe zu 
bringen“. Itzt befeftigt er feinen Nachen im klei⸗ 
nen Meerbuſen, und ging (denn die Nacht kam) 8 

in ſeine Hütte zurück. 
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BwenterGefang 

Angeſcha hate Amor ben der Arbeit i immer ſei⸗ 

nen Muth befeuert, aber itzt flog er in thau⸗ 
voller Nacht beym Schimmer des Mondes auf 
ſehnellen Flügeln der Inſel zu, die Aeol, der 
Gott der Winde, bewohnt. Fernher vanfcht ihm 

das Getöſe der Felſen entgegen, der in unge⸗ 
heurer Höhle die Winde verſchließt, wie das Ge⸗ 

tös eines Sturmes im Weltmeer. Itzt ſeukt“ 
er ſich gerade auf den Felſen herunter, der hoch 
aus den Wellen emporſtand; da ſaß der Gott 

der Winde auf einer Klippe beym Eingang der 
Höhle. Winde mit ſauſendem Geräuſche flogen aus 
und ein, wie Bienen um ihren Stock ſumſen. 
Auf feinen Beſehl gehorchend kamen fie ſonſt, 
oder flogen aus, im Meer zu toben, oder in 
Gebürgen zu heulen, oder über Stvafbaren ein 
Gewitter zu ſammeln; ſanſtern Winden befahl 
er, um ſtille Hütten und Fluren zu ſäuſeln, den 
Fleiß bey ſeiner Arbeit zu kühlen, oder in dem 
Schatten der Haine und Gebüſche zu ſehwärmen. 
Aber muthlos achtete er itzt nicht der Winde, 

ſaß auf der thautrieſenden Klippe, ſtützte den Arm 
auf ſeine Knie, und der eine Schlaf lag in der 

von Locken umflatterten Hand. Harmvoll ſaß er 

da, und ſah in die Wellen, die im Mondſchein 
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ſich wälzten. Ihn peinigte Liebe, Liebe zu einer 
der Nymphen des Meeres. Amor hatt' ihn, da er 

einmal vorüberflog, und müßig vor feinem Fel⸗ 
fen ihn liegen ſah, mit einer feiner ſehärfeſten 
Pheile verwundet. Eytherens Sohn hört feruher 

ihn klagen, und ließ auf einer nahen Klippe des 
Felſen ſich nieder , um ſeine Klagen zu behor⸗ 
chen. „O du, (ſo klagt' er) die du lieblicher biſt, 
als alle vom Gefolge der Thetis, fehöner als 
alle die in dem Meere ſehwimmen, foll denn 

Mitleiden und Liebe, ſollen fie nie meine Schmer⸗ 

zen belohnen? Ach! zu lange fchon hat mich die 
Liebe gemartert; umſonſt tragen dieuftbare Winde 
meine Seufzer und meine Klagen vor dein Ohr, 
und du achteft meiner nicht, wie ſehmachtend ich 

— 

hier auf meinem Fels liege, und mit ſehuſuchts⸗ 
vollem Auge dir nachfehe, wenn du auf ſauften 

Wellen daher ſchwimmeſt, in denen deine milch⸗ 
weiſſe Bruft wiederſcheint. Wenn du hoch über 

die Fluthen emporfteigeſt, daß ich den ganzen 

Reichthum deiner Schönheit ſehe, dann ſchauert 
Entzücken ganz durch mich hin; aber wenn du 
dann plötzlich tief in die wirbelnde Fluth dem 
lüfternen Aug entfliebeft, ach! dann durchbebet 
mich eiskaltes Eutſetzen; oder wenn du mit an⸗ 

dern Nymphen auf glänzender Fluth umher⸗ 
ſchwebſt, daß das Meer um euch her ſehäumt, 
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und Waſſer aus euern Kränzen von blumigem 
Meergraſe rinnt. Aber wüthende Eiferſucht zer⸗ 
reißt mir die Bruft, wenn ihr in muthwilligem 
Kampf die ſchönbekränzten Meergötter mit Ru⸗ 
then von Schilfrohr verfolget; wenn der Ver— 
folgte oft plötzlich ſich umwendet, und mit ner- 
vigem Arm dich umfaßt. Zwar eulſchlüpfen 
deine naſſen Lenden ihm leicht; unter den Flu- 
then verborgen, kömmſt du dann plötzlich mit 
ſpöttiſcehem Lachen fern von ihm wieder her⸗ 
vor. Aber wenn er dich unter die Fluthen ver- 
folgt, Götter! wenn mein Auge beyde nicht mehr 
ſieht, oder wenn plötzlich einer der Götter dir 

unverſehen tief aus dem Meer herauffährt, und 
auf trieſenden Schultern mit lautem Gelächter 
dich Erſehrockene hoch empor hebt, o dann ſtampft 
ich raſend den Boden — denn du lächelſt, und 

biſt nicht böſe über das tollkühne Spiel, und ver⸗ 

giſſeſt, was für Marter indeß mich Elenden 
verzehrt. Schon ergreift mein nerviger Arm den 

naheſten Fels, den Böſewicht zu zerſchmettern; 
ſchon ruf' ich den raſenden Winden im wüthen⸗ 
den Sturm ein mir jo häßliches Schanſpiel zu 
ſtören; aber aus Furcht, dich zu erzürnen, ent- 

ſtürzt der Fels meiner Hand, jag' ich die to— 
benden Winde zurück, und ſink in ohumächtiger 

Raſerey dahin. Immer fucht dich mein ſehmach— 
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tender Blick; und weckt mich des Nachts das 

Platſchern der Wellen, dann glaub' ich du ſehwim⸗ 

meſt am Ufer, rufe dir umſonſt, und fluche der 

Dunkelheit, die dich verbirgt. Ach daß du nicht 

eine der Erdgebornen bift! Falſche Fluten ver⸗ 
hindern mich, dir zu folgen, dich mit Seuſzen 
und Klagen, wohin du gehſt, zu verfolgen, Komm, 
o komm an mein Afer! Hier ſind liebliche Höh⸗ 

len; meine fanfteften Winde ſollen dich kühlen; 
aus allen Welttheilen ſollen ſie die lieblichſten 

Gerüche dir ſammeln, und unter ihrem beleben⸗ 
den Wehen ſollen erquickende Schatten rings um 
mein Ufer aufblühen. Komm, ſey du die Herr⸗ 

ſcherin der Winde; komm in der ſchönſten Ge⸗ 
ſtalt, in der ich dich zum erſtenmal an meinem 

Vfer überſehlich, da du im blumigen Graſe ſaßeſt, 
da deine lilienweißen Glieder an der Sonne glänz⸗ 

ten, und ſchimmernde Tropfen ſauft herunter ins 
Gras floſſen, wie Morgenthau von friſehen Ro⸗ 
fen fließt. Komm' und bleib’ in meiner Amar⸗ 
mung, und geh' nie wieder in die Wellen zu⸗ 
rück, wie du damals, ach! da ich dir ſehon 
nahe war, in die Wellen dich ſtürzteſt, und in 

allen Martern der Liebe mich ließeſt. 
So klagte der König der Winde, als Amor ihm 

nahe trat. „Deine Klagen hab ich alle gehört, 

mächtiger Beberrfcher der Winde! (ſo ſprach er) 
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Ich bin der Sohn der fchön gegürteten Venus, 
mächtig deine Qualen zu enden; ich ſchwör' es 
dir beym hohen Olymp, wirſt du eine Bitte mir 

gewähren, fo ſoll mein ſchärſefter Pfeil die ſpröde 
Tochter des Nereus verwunden, daß ſie mit lieb- 
lich erröthender Schamhaſtigkeit an dein Ufer 
ſtieg, und mit ſehnſuchtsvoller Liebe jeden dei— 
ner Sehmerzen belohnt. Ihm antwortet Aeolus 
voll frohen Erſtannens: „Du Sohn der mäch- 
tigen Venus! Was für eine Bitte foll ich dir 
gewähren? Nur geringe kann ich das Glück dir 
belohnen, das du mit hoher Betheurung mir ver— 

heißeſt“. „So vernimm meine Bitte, (ſprach 
Amor) verſchließ alle deine Winde von itzt, bis 
an dem Abend die Sonne wieder ins Meer geht, 
und mir gib tauſend Zephyre, daß ſie ſo lange 
meinen Befehlen gehorchen“. Schnell rief Aeolus 

mit mächtiger Stimme die ſehwärmenden Winde 
zurück; mit wildem Geränfche flogen fie von ab 
len Seiten herbey; der Gott verſehloß fie in 
ihrer Höhle, und tanfend Zephyre flatterten um 
den Bott der Liebe her. 

„Bald, (ſo ſprach Amor) ſollſt du deine Dienſte 
belohnt und deine Wünſche erfüllet ſehn; itzt eil' 
ich, wo meine Geſchäſte mich rufen“. Er ſprach's, 

und flog mit feinem Gefolge von Zephyrn ſchnell 
dem Ufer zu, wo er bey der Morgendämmerung 
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den kühnen Jüngling fchon ſah, der voll Freude 
über die Schönheit des Morgens, voll froher 
Ahndungen da ſtand. Still zitterte das glanzvolle 
Meer in der kommender Morgenſonne, und hel⸗ 

ler, als ſonſt, ſah er die gegenüberſtehende Bu 
ſel; das Afer ertönte von dem Geſange der Vö⸗ 
gel, und zwey wilde Tauben flogen über ſeinem 
Haupt hin, der Inſel zu. Nur fanfte Winde 

liſpelten am ſchattenreichen Ufer. So fanfte Stille 
war auf dem Meer und an den erwartenden Ufern, 
als die Göttin Veuus in blendender Schönheit 
aus dem Meerſchaum entſtand; da ſah der helle 

Himmel und das grüne Meer und die Ufer in 
ſeyerlieher Entzückung auf das werdende Wun⸗ 
der; die Winde lagen erſtaunt auf unbewegten 
Flügeln ‚nur ſaufte Zephyre küßten die Göttin und 

jede werdende Schönheit. — Bon neuem befeuert 
itzt Amor ſeine Kühnheit und ſeine Liebe, und itzt 
ſtieg er in den Nachen. „O du Herrſeher des 
Meeres, Neptun, (ſo rief er) Götter und Göt⸗ 
tinnen, die ihr die Meere bewohnet, o ſeyd mei⸗ 

nem kühnen Unternehmen gewogen! Nicht Trotz, 

nicht ſträflicher Stolz, nein — Liebe, die ein 
Gott in meinen Buſen legte, und tugendhaftes 
Verlangen, auf gefährlichem Wege Nothleiden⸗ 
den Hülfe zu bringen, hat mich zu ſo kühnem An⸗ 

ternehmen befeuert. Laßt, o laßt glücklich mich 
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jenes Ufer erreichen; und du, der dieſe Liebe ent⸗ 

flammet hat; verlaß ,, o verlag mich jetzt nicht, 

du haft zuerſt den kühnen Gedanken in mein Ge⸗ 
müth gelegt“! 

Plötzlich, als er noch ſprach, ließ Amor aus 

feinem Nachen einen hohen Stab emporwachſen, 
von deſſen oberſter Spitze Blumenkränze in der 
Luft gegen die Inſel hinflogen. Denn er hatte 
den Zephyrn befohlen, in die Blumenkränze zu 
wehen, und vom Ufer her die Wellen gegen den 
Hintertheil des Nachens zu fchlagen ; andre muſten 
vor ihm her die Wellen zertheilen, und den Flüf- 

figen Weg ebnen; und andern befahl er, den Jüng⸗ 
ling bey ſeiner Arbeit zu kühlen. Itzt ſah es der 

Jüngling mit heiligem Erſtaunen, daß ein Gott 
ihm beyſteht, und ſtieß voll hohen Muthes vom 
Afer, und Amor flog, ihm unſichtbar, hoch über 

ſeinem Nachen vor ihm her. Aus der Tiefe her⸗ 
auf und von fernen Ufern kamen die Tritonen, 
die Söhne des Neptuns, und fchilfbekränzte Töch- 
tee des Nereus; in plätſchernden Spielen ſehwam⸗ 

men fie in weitem Kreis um ihn her, in freu— 
digem Erſtaunen über den kühnen Sterblichen, 

der zuerſt' es wagt, in kleinem Schiffe dem 
weitem Meer fich zu vertrauen. „O ſey beglückt! 
(jo fangen fie) „Gefahrlos ſey deine Reiſe, küh— 

ner Jüngling! Dich wird die Liebe belohnen, ſie, 
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die ſo erſindſam dich macht, ſo kühn, in kleiner 

Schale des gehöhleten Stammes auf die Fluten 
des Meeres dich zu wagen. Wie ſchön ſehwim⸗ 

meſt du daher, mit flatternden Wellen daher, 

wie der majeſtätiſche Schwan mit künſtlich len⸗ 

kenden Füßen. Zwar Amor flieget vor dir; der 
muß glücklich ſeyn, den die Liebe in ihren Schutz 
nimmt. Empfangt ihn unverletzt, ihr Schatten 

der Juſel! Dort ſoll er den Lohn, den füßeſten 
Lohn der kühnen Erfindung empfangen. Wir ſe⸗ 
hen's, o wir ſehen in der Zukunft dieſe verbeſ⸗ 

ferte Kunſt! Nationen decken mit Fahrzeugen den 
Ocean, und ſchwimmen zu fernen Nationen; Völ⸗ 
ker, ungleich an Sitten, durch ganze Meere ge⸗ 

fondert, empfangen ſich erſtaunt am friedſamen 
Afer; ſie holen und bringen ſich fremde Schähe, 
und Veberfluß und Wiſſenſchaft und neue Künſte. 
Auf unwirthbaren Meeren findet dann der Schiſ⸗ 

fer den uugepfadeten Weg, und ſehwimmt auf 
unermeßlicher Tiefe. Er trotzet kühn des toben⸗ 
den Sturms, wenn Himmel und Meer wüthen, 
und ungeheure Wellen mit ſeinem Fahrzeng ſpie⸗ 
len. So kühn und erfindfam iſt Promelheus Ge⸗ 

ſehlecht; Feuer der Götter lodert in ihrem Bu⸗ 

fen „und drohende Gefahr ae den en 

ſamen Muth“. | 

So fangen die Nymphen und Meergöller⸗ in 
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baihe den Tanz um den Nachen her, andre 

blieſen auf ihrem Muſchelhorn harmoniſch zum 
Lied. So ſchwamm er glücklich dahin, und glück⸗ 

lich kam er ans Aſer, daß mit hüpfenden Schat⸗ 

ten und lieblicher Kühlung ihn empfing; itzt ſprang 

. freudig aus dem Rachen, und zog ihn ans 

ſieehere Ufer; dann dankt er den Göttern, die ſo 
gnädig ſein kühnes Auternehmen ſchützten! Voll 

froher Hofnung irrt er itzt durch den Schatten 

der Inſel, auf jedem Fußtritt ſieht er entzückt 
die Spuren arbeitender Hände, ſah Feigen; und 
Aepfel ⸗ und Virnenbäume in fruchtreiche Reihen 
gepflanzet; Weinſtöcke waren von einen zum an⸗ 

dern gezogen, mit traubenbehangenen Armen; 
Jasminen und Myrthengeſträuche waren hier und 
da in ſchattige Lauben gewölbt, ein klarer Bach 

war von einer gur andern durch wölbende Schatten 

geleitet, ſein Afer mit mannigfaltigen Blumen 
bekränzt. So irrt’ er ſorſchend im Schatten; 
indeß ſaß Melida bey ihrer Mutter in der Hütte; 

ſtmum ihren Kopf auf den Buſen gebogen ſaß 
ſie lange da; du, ſprach Semira: „Wie immer 
ſtaunſt du, geliebte Melida“? 
Ihr erwiederte Melida, und Thränen tiegen 
in ihre Augen: „Ach! ich ſtaune, ich kann's 

nicht nennen, warum ich ſtanne; ich weiß nicht, 

warum mein Herz pocht; ich weiß nicht was ſo 
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Schwer auf meinem Buſen liegt, das mich un⸗ 
glücklich macht, tre al a andern 
Gefchöpfe”, | 9 

„Wie meine Melina! (ſo een, die aa 

mervolle Mutter:) Wie, unglücklich? Deine 

wunderbaren Einbildungen machen dich unglück⸗ 
lich. Was fehlt dir? Wachſen nicht alle deine 

Gewächſe geſund empor! Was du unternimmft, 
das gelingt dir; deine Lauben kleiden ſich mit 
den lieblichſten Schatten , um dich zu empfau⸗ 

gen; die Bäume, die du pflanzeſt, find alle 
die ſehönſten; ſonſt war deine Heerde dein an⸗ 
genehmſtes Geſchäſt, und jedes Geſchöpf die⸗ 
fer Juſel ſucht, mit freundlichem e dich 
zu erfreuen“. | 

„Ja, (ſprach Melida, PER weinte) Ach ja! 

Ehedem war alles Freude um mich her, aber 
ſie iſt nirgends mehr; der Schatten dient nur, 
meinen Kummer zu nähren; bey allen Gewäſ⸗ 
fern fand ich fonft Freude, fie duftete mir aus 
jeder Blume zu; aber ach! auf der ganzen In⸗ 
ſel hat ſie für mich verblühet, und die lebenden 
Geſchöpfe, ach ſie ſind alle glücklicher als ich. 

Sch ich auf den Wipfeln die Vögel, wie ſie ſich 

ſammeln, und froh find und ſingen; ſeh ich meine 
Schafe, wie ſie im Schatten ſieh ſammeln, und 

mit frohen Sprüngen ſich ihrer Geſellſchaft freuen, 
oder 
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oder zufrieden eines an des andern wolligter Sei⸗ 
te ruhen, dann kann ich den migen Wünſchen 

nicht währen /. 
Semira unterbrach ihre Rede: „Aber wie, 

en die alte Klage, unzufriedenes Mädchen! 
Was das für Einbildungen ſind! Verlangen nach 

Sachen die du nicht nennen kannſt, nach Sachen 

die nicht in der Natur ſind. Wie wenn ich auch 

murren wollte, daß dies Meer nicht Land 

iſt, oder daß ich nicht fliegen kann, wie die 
Vögel oder das dieſe Bäume nicht mit mir re— 
den? And das wäre noch lange nicht ſo wun⸗ 
derlich. 03 
Melida ſprach: „Aber 507 deucht mir doch 
* wunderlich, ſo unnatürlich nicht, was ich 
wünſche. Warum müſſen wir das alles miſſen, 
was die Thiere alle haben! und doch haben wir 
ſonſt ſo viel ähnliches mit ihnen. Sie eſſen, ſie 
ſehlafen, ſie hören, ſie riechen, wie wir; ſie 
freuen ſich, ſie trauern, beſonders wenn man fie 
von ihrer Geſellſchaft trennt; wir haben jo vieles 

f m ihnen gemein, warum das nicht“? 
b „Warum das nicht? Wunderliches Mädchen! 

(antwortete die Mutter in unzufrieduem Ton) frage 
die Götter, warum ſie dir keine andre Geſell⸗ 
ſchaft gegeben haben, als deine ſanſten Schaafe 

13 
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und die mumtern Vögel; wenn's die Götter fo 
haben wollen; warum biſt du mit Wasen Ks 

ſchuf t unzufrieden“? 

Furehtſam leiſe erwiderte Neos: „Ja, aber 
ds Schaaf freuet ſieh nieht der Geſellchaſt des 
Rehes, und die Taube nieht der Geſellſehaft der 
Ente; jedes freut ſieh nur der Geſellſchaft deſ⸗ 
fen , das von feiner Gattung ift. Sind wir nicht 
auch eine beſondre Gattung! Auch mein Bm | 

ſtes Schaaf freuet fich über fees ichen, 
als über mich“. RB 

— 

„Aber (ſprach Semira) bin nicht er deine Ge⸗ 

ſellſchaft von deiner Gattung „und ich liebe dich 
mehr, als Schaafe Schaafe lichen könen, Ab 

Vögel die Vögel ibrer Art!? 
„Ja (antwortete zärtlich Melida) ach Ja, 

geliehteſte⸗ Mutter! Aber auch du trauerſt; viel⸗ 
leicht würdeft du weniger trauern, wenn un 
mehrere wären; daun wäre die Freude mat nid. 

faltiger. Wenn nufrer mehrere wären, o wie 
eutzückend würde es ſeyn, wenn wir mit verein⸗ 
ten Kräften uns bemühten, dieh zu erfreuen. Ach! : 

wenn auch nur eins, nur eins noch wäre Je- 
mand, der jede meiner kleinen Freuden mit mir 
theilte, der immer an meiner Seite wäre, der - — 

Ach! es iſt — Mein Herz liebet dich über alles; 
05 
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aber es iſt als wenn noch mehr Liebe da wäre, 
Liebe für es, daß ich nicht finde und nicht 
Venen a 

Semira A „Wie ſehr . mich 

15 unglückliches Verlangen ! Die Götter ver⸗ 

ſagens dir! weil du es zu ungeſtüm verlaugeſt! 
Sie könnten aus jedem Baum, aus Steinen 

könnten ſie Geſchöpfe machen, wie du bift; 
aber 4 — 

Lebhaft alen bi Tochter ihre Rede: 
„Wie, aus jedem Baum, aus Steinen könnten 

fie das! O ihr Götter! Bey jedem Baum, auf 

jedem Stein will ich euch Opfer bringen; das 
Schönſte, was jede Jahrszeit mir gibt, will ich 

mit unermüdetem Flehen euch opfern; ja ich will! 

Plötzlich fuhr Melida zurück. „Götter! (jo rief 
fie,) Was ſeh ich“ und ſtand wie eine Bildſäule 
da; der Jüngling war vor der Schwelle ihrer 

Hütte , eben jo beſtürzt. „Götter! ſie iſt's (rief 
er) fie. ifis, die ich im Traume ſah.“ 
Semira ganz erſchrocken ſah rückwärts; voll 
Verwirrung ſtand ſie von ihrem Sitz auf: „Bift 

du einer der Olympier, und willſt in unſrer 

Wohnung uns beſuchen, o jo ſieh gnädig uns au, 
und — Aber wie, eben jo beſtürzt wie wir, te 
beit du da an der Schwelle; wer du auch jepeft, 
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ſey uns willkommen“. So ſprach ſie. Aber der 

Jüngling trat in die Hütte, und ſprach: „O neh⸗ 
met gütig mich in eure Wohnung auf! ich bin 
nicht vom Olymp; auf wunderbare Weiſe komm' 
ich zu euch, und flehe um eure Gewogenheit tuch 
und enern Schutz“. 

Mielida, indeß daß fie das redeten, ſtand um 
bewegt, und ihre Blicke eilten auf der ganzen 
ſehönen Geſtalt des Jünglings umher. Itzt ſprach 
fie: „O die Götter haben meine Wünſche er⸗ 
hört, dieſe ſehöne Geſtalt haben ſie mir zur Ge⸗ 
ſellſehaft geſchaffen. Komm näher, an meine Seite 

komm, daß ich deine Hände berühre, und deine 
roſenſarbigen Wangen! Aber ſage mir: Wie; 
haben dich die Götter geſchaffen? O wie will ich 
imabläßig die Gutthat ihnen danken! Sage mir: 
was wareſt du erſt noch? ein Baum? ein Stein 
So ſprach ſie, indeß daß ſie des Jünglings be⸗ 
bende Hand an ihre wallende Bruſt drückte. Itzt 
ſeufzte der Jüngling: „Meine Geliebte! wofern 
ich dich fo neunen darf,. — „Mich! (sprach 
Melida) ach ſag' es mir immer! mit Entzücken 
hör ich's. Ich fühl es, ieh bin glücklich, jeder 

meiner Wünſche iſt in dir erfüllt. O fühle, füble, 
wie mein Herz vor Freude pocht, meine Hand 
zittert in der deinen; ſo hab ich noch nie mieh 
gefreuet, noch nie das empfunden“. 
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„Götter! wie bin ich glücklich #! (rief itzt der 

Züngling) u Lange ſehon hab' ich dich über alles 
geliebt. O wie iſt meine gefahrvolle Reiſe be— 
glückt! wie ſehr mein kühnes Anternehmen mir 
belohnt“! So ſprach er, und drückte des Mädchens 
Hand an ſeine Lippen. 
„Was machft du da, was füge iche! (prach 
Medila) O ich ſterbe vor Wolluft! Alles gießt 
neues noch nie empfundenes Entzücken in mein 
Herz, alles, alles was du unternimmſt. Aber 
du, du willſt doch immer meine Geſellſchaft ſeyn, 
in allen meinen Geſchäften mir beyſtehn, und 
alle ee Freuden mit mir theilen“. 
ae kann ich anders, da ich nur durch dich 

h bin“? ſprach der Jüngling. „O geliebte 
Mute! ( ſprach Melida) wie die Götter gütig 
find, daß ſie meine wunderbaren Wünſche hören. 
und mir dieſes Geſchöpße zu meiner Geſellſehaft 
erſchaffen, jo liebwürdig! Sieh, Mutter, dies 
ſchöne Geſchöpf iſt gleich groß mit mir: nicht 
klein, wie du einſt unter den Roſen mich fau— 

deſt. | 
Semira ſprach itzt: „Laß von unſrer Verwir⸗ 

rung uns erholen; jeht euch neben mir ; und du 

ſey ung geſegnet, du kanuſt in keiner übeln Abs 

licht zu uns lommen; erzähl’ uns woher du könnmft, 
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und wie du zu unsrer einſamen Wohnung gelan⸗ 
gen biſt. Es muß etwas wauuket aue we 1 . 
ae ſeyn “? 
Sie ſetzten ich itzt, Melida und der A 
Hand in Hand; da hub er an, ſeine Geſchichte 

zu erzählen, wie ein Gott ihm im Traum die 
fehöne Geſtalt der Melida gezeiget, wie er fie 
geliebt habe; wie er ſich hofnungsloß gequält, 
weil das weite Meer fie trennte ; wie er endlich 
ſeinen Nachen gebaut, und auf einem gehölten 
Stamme mit Füßen von Holtz in das Meer ſieh 
gewagt habe, und unter dem Beyftand ver Sit 
Dr an dieſes Afer gelanget ſey. 
Ganz erſtaunt hörten ſie die wunderbare Ge⸗ 
ſchichte; da ſprach Semira n Die Götter haben 

dir's in den Sinn geleget, die gefahrvolle Reife 
auf den Wellen des Meeres zu thun. O ſey 
uns geſeguet! und den Göttern will ich Dank⸗ 
ofper bringen; fie haben zu unferm Glücke dich 
herbengeführt, und den ſchweren Kummer von 
meinem Buſen gewälzt“, 
„ Alfo (ſprach Melida) iſt dort über dem Meer 

ein andres Ufer, und andre Bewohner; das habe 
ich immer vermulhet, und meine Mutter hat mir's 

immer verhehlt. Aber du geheſt doch in deinem 
gehöhleten Stamm nie wieder an jenes Aſer zu⸗ 
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rück; o bleibe bey mir, ſey einzig und allein 
mein! mir deucht, ich könnte es nicht ertragen 
wenn du andre Geſpielen liebteſt, wie mich. Aber 
ſage mir: du ſcheinſt mir nicht ganz zu ſeyn, 
was ieh bin; zarte Haare wachſen um dein Kinn 
her, die ich nicht habe“. „Das machts, (antwor⸗ 

tete der Jüngling) weil ich ein Mann bin, und 
du ein Mädchen biſt.“ „Ein Mann, (sprach Meli- 

da) das iſt wunderbar; und doch könnt' ich dich 

nieht mehr lieben, wenn du auch ganz meines 

Gleichen wäreft. O wie vieles hat meine Mut 

ter mir verhehlt! 
Semira lächelte, und befahl ihr von den ſchön⸗ 

ſten Früchten die Abendmahlzeit zu rüſten. Sie 
gieng ; der Jüngling muſte mit ihr die ſchönſten 
Früchte brechen. Auvermerkt, da fie, unter öf⸗ 
tern Amarmungen und zärtlichen Geſprächen, 
der Früchte die fie ſuehten vergaßen, verirrten ſie 
ſich dahin wo der Rachen am Ufer ſtand. „Sieh, 
(ſprach der Jüngling) ſieh, meine Geliebte! da 
ſteht der Stamm am Ufer, der mich über die Wel- 
len des Meeres hin in deine Umarmung gebracht 

hat“. Schnell voll ſroher Bewunderung lief fie 
dahin. „O wunderbare Erfindung! So rief fie) 

D Kühnheit! in folchenm Geſäße dem weiten 
Meer ſich zu vertrauen, daß da wie Nichts iſt, 
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ein Spiel der Wellen, wie das fliegende Blatt 

einer Blüthe ein Spiel des ſaufteſten Win⸗ 
des in der Luft iſt. And Liebe zu mir gah 
dir den kühnen Muth! O mein Geliebter! Wie, 

ach! wie kann ich deine Liebe dir danken? — 
Aber ſage mir: Was iſt das, an beyden Sei⸗ 
ten befeſtigt? Gewis, das find die Füße von 
Holz, mit denen du wie der Schwan, deine 
Reiſe gelenkt haft! O ſey mir willkommen, ge⸗ 
höhleter Stamm! Sey mir willkommen, du Fremd⸗ 

ling von fernem Ufer! Mir ſehöner wie dn 

ſchmuckloß da liegeſt, als jeder andere in der 

ſchönſten Frühlingszierde! Geſegnet fen der Ort, 

den du beſchattet haſt! Geſegnet die Gebeine 
deſſen der dich gepflanzt hat! Der Frühling gieße 
alle feine Schönheiten dahin, wo er ruhet! Aber 

du mein Gelieber! (ſo ſprach ſie] und eine zärt⸗ 
liche Ihräne floß von ihrem Auge, da fie den 
Jüngling umarmend, es ſprach: „O ich beſehwöre, 
bey allen Göttern beſchwör ich dich, verlaß mich 

nicht; ſteige nie wieder in den hohlen Stamm 
dies Ufer zu verlaßen! Thuſt du es, o dann müſſen 
die erzürnten Wellen zurück dieh in meine Am⸗ 
armung, zu meinen zärtlichſten Klagen über deine 
Antren zurück dich treiben“. „O meine Geliebte, | 
ſprach der Jüngling, ad küßte zärtlich die Thräne 
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von ihren Wangen) wie ungerecht iſt deine Sorge. 
Mich müſſe die erſte Welle in den Abgrund ver⸗ 
ſchlingen, jo bald ieh in der abſchenwürdigen 

Abjicht dies Ufer verlaſſe! Aber wie könnt' ich 
du über alles Geliebte, wie könnt' ich, da bey 
dir allein mein Glück, bey dir allein alle meine 

Freuden wohnen! An dieſem glücklichen Ufer 
will ich zwey Altäre bauen: Der ſchönen Venus 
einen, und ihrem mächtigen Sohn; denn er hat 

die unanslöſchliehe Liebe in meinem Buſen ge 
legt, und den kühnen Entſchluß. Der andre 
ſey dem Gott des Meeres heilig, der auf dem 

Rücken der Wellen mich beſchützte.“ Izt gin⸗ 
gen ſie in die Hütte zurück, und ſtelleten in 
reinlichen Körbehen die Früchte auf den Tiſch. 
Bey frohen Geſprächen kam da die Nacht, und 
Amor führte fichtbar fie in eine duftende Laube 
von Jeſminen und Roſen; eine fanfte Anelle 
rieſelte an ihrer Seite. Liebesgölter ſpielten durch 
die Ranken der Laube, und faufte Winde flat 

terten mit wohlriechenden Flügeln um die Lieben— 

den her. 
Ihre Enkel verbeſſerten die Kunſt, das Meer 

zu beſehiffen. Am Ufer der Injel bauten fie eine 
volkreiehe Stadt, und hießen ſie Cythera. Ho⸗ 

he Thürme und Tempel warfen ihren Schimmer 
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weit in das laconiſche Meer; der fchönfte von 
allen war der Liebe geheiligt, mit gedoppeltem 
Zirkel von hohen Säulen umgeben. Glück und 
Aeberfluſs wohnten in ihren Mauern, und die 
reichbeladenen Schiffe des Oceans fan ſich 
in ihrem ſichern Hafen. 

Ende des erſten Bandes. 
5 

1 3 
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